
  
    
      
    
  


  Über dieses Buch:


  Daniel ist groß, sportlich, und sieht unglaublich gut aus – die perfekte Mischung, finden die Frauen. Alle himmeln ihn an, doch Daniel scheint kein Interesse zu haben. Denn, was niemand weiß: Er hat ein dunkles sexuelles Geheimnis. Doch als er zufällig die wesentlich ältere Corinna kennenlernt, ändert sich sein Leben schlagartig: Sie ist die Frau, der er vollständig vertrauen kann. Sie erfüllt ihm seine geheimsten Wünsche und Sehnsüchte – und überrascht ihn mit außergewöhnlichen Praktiken …
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  Kapitel 1


  Missmutig stapfte Daniel Owens am Bahndamm entlang. Einkaufen für Onkel Alfie: Schnaps, Zigaretten und das Fußballmagazin. Wie er das hasste! Aber bald würde das ebenso vorbei sein wie die Schulzeit in Lichfield, bald könnte er Physik in Birmingham studieren. Daniel konnte es kaum erwarten, dem spießigen Kleinstadtmief zu entkommen.


  Als er in der Nachmittagssonne zu der gut fünfzig Meter entfernten verlassenen Farm blinzelte, fiel ihm ein großer, athletischer Bursche auf, der sich dort verstohlen herumdrückte. Immer wieder blickte er ungeduldig auf die Armbanduhr und schaute auf den Weg, der in die Stadt führte. Die langen dunklen Locken, das betont lässige Gehabe, eine Kippe im linken Mundwinkel – ja, eindeutig: es war sein Mitschüler Harry Snyder.


  Instinktiv drückte sich Daniel seitlich in die Büsche, denn ihm kam ein junges Mädchen entgegen. Sie war zwar noch ziemlich weit weg, kam aber schnell näher. Hatte sie ein Rendezvous mit Harry? Möglich.


  Daniel schielte zwischen den Zweigen hindurch und erkannte jetzt Alexis Trogglin, eine Schülerin aus der Parallelklasse. Die Gerüchte stimmten also doch: Alexis und Harry! Doch warum flog der heißeste Feger der Samuel-Johnson-Oberschule, eine südländische Schönheit mit nachtschwarzen Augen, ausgerechnet auf diesen strohdummen Angeber? Harry war ein Schüler, der jede Klasse nur mit Hängen und Würgen geschafft hatte und ohne die großzügigen Spenden seiner Eltern vermutlich schon längst gescheitert wäre. Aber als erfolgreicher Mittelstürmer des Fußballclubs und als Drummer einer Rockband war er der Mädchenschwarm schlechthin. Daniel musste sich eingestehen, dass seine Antipathie gegen Harry auf blankem Neid basierte. Aber dass ihm nun auch Alexis hinterherlief! Ihre erotische Ausstrahlung und ihre freche, frivole Art wirkten wie Nitro und Glyzerin – auf Schüler ebenso wie auf Lehrer.


  Daniel duckte sich, um sicher zu sein, dass Alexis ihn nicht bemerkte. Sie ging jetzt mit federndem, laszivem Gang quer über das abgeerntete Feld auf Harry zu. Er winkte sie überflüssigerweise zu sich. Ohne ein Wort zu wechseln, verschwanden die beiden dann Hand in Hand in dem schwarzen Loch eines Scheunentors.


  Interessant. Ein Schäferstündchen am schönsten Nachmittag. Wie Daniel diesen Draufgänger Harry beneidete! Wie leicht er es geschafft hatte, mit der scharfen Alexis alleine in der Scheune zu verschwinden!


  Daniel grübelte. Wie sagte sein Onkel Alfie, der notorische Nörgler stets? Der Teufel scheißt immer auf den größten Haufen. Stimmt! Dieser stinkfaule, dämliche Hund, der, wäre er nicht der Sohn des Chefarztes der Lichfield-Privatklinik, ein ums andere Jahr sitzengeblieben wäre. So aber half Daddy Snyder regelmäßig finanziell an allen möglichen Fronten aus, und so war dieser Stinkstiefel jedesmal versetzt worden. Und jetzt hatte er sogar noch eine Affäre mit dieser bezaubernden Alexis Trogglin. Ausgerechnet Alexis, nach der sich Daniel so verzehrte.


  Er selbst würde nie an sie herankommen, dazu war er viel zu schüchtern und gehemmt. Wenn er doch nur nicht so unsicher wäre! Dabei sah er doch recht passabel aus. Er war fast so groß wie Harry, hatte dichtes dunkelblondes Haar, dessen Locken jedoch meist störrisch in alle Richtungen abstanden. Zudem war er sportlich, doch ein guter, einsamer Läufer beeindruckte eben nicht so sehr wie ein Goalgetter, der bei jedem Treffer eine Riesenshow abzog. Auch seine hervorragenden Zensuren in den naturwissenschaftlichen Fächern wirkten nicht so auf die Mädchen wie Harrys katastrophale Leistungen, die er stets mit einer lässigen Handbewegung abtat. Harry Snyder war einfach ein Schwerenöter, der mit einer unverschämten Gelassenheit am Rande des Abgrunds entlangschrammte und dafür Bewunderung einheimste. Wie ungerecht! Dabei war Daniel keineswegs ein Strebertyp wie zum Beispiel Harrys getreuer Kumpel Carl Buxton.


  Daniel schüttelte enttäuscht den Kopf, weil jetzt sogar Alexis dem unechten Charme von Harry erlegen war. Dieser großspurige Aufschneider hatte realen Sex mit dieser Traumfrau, während Daniel sich nur Nacht für Nacht allein in seinem Bett einen runterholen konnte und dabei ihren rassigen Körper und ihr betörendes Gesicht vor Augen hatte.


  Lange starrte Daniel benommen zur Scheune. Mit hängendem Kopf und schwermütig seufzend ging er schließlich weiter in Richtung Stadt. Seine ohnehin langsamen Schritte wurden jedoch immer kürzer. Er blieb stehen und sah sich zögerlich um. Er war alleine am Bahndamm. Gut. Wie von einem unsichtbaren Magneten wurde er von der Scheune angezogen. Sollte er sich hinüberschleichen? Nein, er war doch kein schmieriger Spanner, der anderen beim Liebesspiel zusah. Eben! Daniel war stolz auf seine ehrbare Haltung. Aber es dauerte nur wenige Sekunden, dann huschte er geduckt in einem weiten Bogen an die Scheunenrückseite und lauschte atemlos. Alexis und Harry tuschelten, redeten dann aber lauter. Sie fühlten sich hier offensichtlich sicher.


  Daniel presste neugierig sein Ohr an die grau verwitterte Bretterwand und hörte Harry beschwörend sagen: »Nimm von den grünen Pillen lieber nur eine halbe. Ich kann nicht ständig den Medizinschrank meines Alten plündern, sonst merkt er es irgendwann. Außerdem kennen wir die Wirkung noch nicht.«


  »Dein Dad, der alte Kurpfuscher! Er sollte lieber den Fettarsch der Schulleiterin wegsägen. Jeder Brauereigaul wirkt graziler!«


  »Stichwort Arsch … willst du nicht ablegen?«, grunzte Harry lüstern.


  Alexis Trogglin lachte mit gespielter Empörung, und ihre Stimme klang kehlig, als sie sagte: »Hey, Macho-Harry, dass du kein romantischer Don Juan bist, weiß ich ja, aber ein paar mehr Verführungskünste könntest du schon an den Tag legen.«


  Eine ganze Weile hörte Daniel beide nun schwer atmen und immer wieder aufstöhnen. Kleider raschelten. Und wieder die seltsam rauchig klingende Stimme von Alexis, die sagte: »Die grünen Pillen schmecken irgendwie bitter, Harry. Aber sag mal, kann es sein, dass das Zeugs geil macht?«


  »Meinst du, ich bringe dir Hustenbonbons mit oder was? Los, greif ihn dir endlich! Du weißt doch, was ihm gefällt.«


  »Sei doch nicht so ungeduldig«, maulte Alexis und fügte im gleichen Atemzug hinzu: »Wie hast du denn das eigentlich vorhin gemeint – mit Stichwort?«


  »Wart’s ab«, grunzte Harry, und gleich darauf waren seltsame Sauggeräusche zu hören. »Das machst du gut, du kleine Schlampe«, kam es wieder von ihm. »Da hat dich deine Mutter Luiza aber toll … aaahh … toll angelernt.«


  Daniel, der gebannt lauschte, klappte jetzt die Kinnlade nach unten. Hatte Mrs. Luiza Trogglin, die angeblich als Luxus-Callgirl in den Midlands zu einigem Wohlstand gekommen war, etwa ihrer eigenen Tochter praktischen Sexualkundeunterricht gegeben?


  Daniel begann zu schwitzen. In seiner Hose machte sich ein prickelndes Kribbeln bemerkbar. Sein Schwengel hatte die Situation in der Scheune instinktiv richtig interpretiert. Auch der Gedanke, wie Mama Trogglin ihr verdorbenes Töchterchen in die Liebeskünste einwies, trieb seinen Puls in die Höhe – und seinen Lümmel! Unter heftigem Pochen war seine Erektion mächtig angewachsen. Zudem wuchs seine brennende Neugierde rapide und ließ ihn jetzt jede Scheu vergessen. Er kletterte vorsichtig, um ja kein Geräusch zu machen, auf das alte Blechfass, das einladend unter dem Scheunenfenster stand. Gespannt hielt er die Luft an, klappte den Fensterladen ein wenig auf und spähte in den halbdunklen Raum. Tatsächlich: Harry, breitbeinig dastehend, hielt sich mit einer Hand an einem verrosteten Anhänger fest, und vor seinen heruntergelassenen Jeans kniete die nackte Alexis. Ihre schwarze Lockenmähne bewegte sich rhythmisch vor und zurück. Ihre Finger mit den langen dunkelrot lackierten Nägeln krallten sich dabei in den muskulösen Hintern von Harry Snyder. Und der röhrte gerade wie ein brünftiger Elch: »Lutsch nicht ganz so wild, Baby, sonst jage ich dir meine Sahne gleich in deinen … uahh … gleich in deinen gierigen Schlund!«


  Der Anblick ihres vollkommenen Körpers berauschte ihn. Was für ein göttliches Wesen! Ihre langen, wohlgeformten Beine, ihr zierlicher, runder Arsch, die schmale Taille … Daniel raubte es den Atem! Mit Hingabe widmete sie sich dem Schoß von Harry. Ihre drallen Titten wippten im Takt ihrer Bemühungen, und ihre tiefdunklen Nippel reckten sich keck Harrys zitternden Schenkeln entgegen.


  Daniel wurde immer erregter. Sein angeschwollener Schwengel pochte nun noch heftiger in seiner Hose. Mit einer Hand hielt er sich am Fensterrahmen fest, mit der anderen griff er sich zitternd in den Schritt, öffnete fahrig Knopf und Reißverschluss und befreite seinen Kolben endlich aus der quälenden Enge seiner Shorts. Seine schweißnassen Finger umklammerten seinen Harten und begannen, ihn automatisch zu reiben. Er biss sich auf die Lippen, um nicht laut aufzustöhnen.


  Plötzlich hielt Daniel geschockt inne. Verdammt, was tat er nur? Was, wenn ihn jemand beobachtete? Beobachtete, wie er am schönsten Nachmittag auf einem Blechfass stand und wichste! Eiskalt lief es ihm über den Rücken. Er schluckte mehrmals und sah sich hektisch um. Alles okay. Er war an der hinteren Scheunenseite, hinter ihm lag nur der weite Acker. Ein einsames Kaninchen hoppelte darüber. Puhh, vom Weg konnte ihn also keiner sehen. Daniel lugte wieder in die Scheune. Würden die beiden dort merken, dass sie beobachtet wurden? Nein. Harry hätte es zwar rein theoretisch gekonnt, aber er sah gebannt auf Alexis hinab, deren wilde Mähne ihr ohnehin die Augen verdeckte.


  Dieser Beobachtungsposten war einfach perfekt. Daniel hörte, wie Harry immer schwerer keuchte und schließlich mit fast erstickter Stimme krächzte: »Komm schon, Alexis, hör auf, ich will dich jetzt ficken!« Und die raunte schmatzend zurück: »Lass mich noch weitermachen, hmm, dein Schwanz schmeckt nach mehr … ich will lieber deinen Saft schlürfen! Fast im gleichen Moment fing Harrys Becken unkontrolliert zu zucken an, er hechelte wie nach einem Tausendmeterlauf, und dann plötzlich brach es mit einem tierischen Schrei aus ihm heraus: »Aaaaahhh, elendes Luder … du solltest doch … uahh, ja … ja … jaaahhh!«


  Der sinnlich rote Mund von Alexis gab nun Harrys steil aufgerichteten Schwanz frei. Sie beobachtete fasziniert, wie die weißen Strahlen schubweise aus seiner prallen Eichel schossen. Das Sperma klatschte ihr auf die Wange und an den Hals. Sie kreischte verzückt auf, grapschte schnell nach der Kanone und zielte auf ihre Brüste. Die dicken Schleimfäden wurden nun auf ihren herrlichen Busen geschleudert. Wollüstig stöhnend verrieb sie seinen Samen auf der zartbraunen Haut, bevor sie beidhändig das stattliche Rohr ergriff, es sich wieder gierig in den Mund stopfte und wie verrückt daran zu saugen anfing. Harry schrie auf, krallte sich nun mit den Händen in ihren schwarzen Locken fest und trieb ihr seine Spritze wild rammelnd in den Schlund.


  Daniel fiel bei diesem Anblick fast vom Fass. Gerade noch konnte er sich festhalten. Das ließ ihn ein wenig zur Besinnung kommen. Okay, jetzt sollte er sich erstmal mit seinem eigenen Schwanz beschäftigen. Er hielt ihn nun fester, drückte ihn, rieb ihn – schnell und immer schneller. Die aufsteigenden Lustwellen wurden immer heftiger, rollten heran wie ein tosender Orkan. Daniel sah an sich hinab: Sein Schwengel war noch gewaltiger als der von Harry Snyder. Gut so!


  Dann spürte er, wie der aufsteigende Druck übermächtig wurde und sich in einem fulminanten Orgasmus entlud. Seine druckvollen Kaskaden klatschten wie ein Sperrfeuer an die Scheunenwand und rannen zäh tropfend an den rauhen Brettern hinab. Er schloss verklärt die Augen und genoss das herrliche Gefühl, in das sich jedoch ein plötzliches Unbehagen mischte. Irgendetwas stimmte nicht. Irgendetwas hatte er gesehen, das …


  Mit einem Mal fiel es Daniel wie Schuppen von den Augen, und er starrte benommen auf seinen zuckenden Riemen, aus dem noch immer dicke Tropfen quollen. Verdammt, sein Prügel war zwar wirklich noch monströser als die feiste Keule von Harry, aber was hatte er nur für eine absonderliche Form! Daniel hatte ja noch nie einen Vergleich gehabt. Nachdenklich hielt er seinen halbsteifen Jungenpimmel in der Hand. In der Tat: Seine Eichel war ein klobiger Zapfen, sein ganzes Instrument war im erigierten Zustand eigentümlich gebogen – gebogen wie eine Salatgurke aus Mrs. Maples Gewächshaus.


  Kapitel 2


  Eine Stunde später bemühte sich Daniel, im Drugstore einen harmlosen, gelangweilten Eindruck zu machen. Er wusste nicht, ob es ihm gelingen würde. Nervös legte er Onkel Alfies Zweitagesration an Gin und Chesterfields auf das Band. Apathisch tippte die ältliche Lady hinter der Kasse die Preise ein. Sie schien nicht zu merken, wie sehr er innerlich aufgewühlt war. Die Erkenntnis, die er an der verlassenen Feldscheune gewonnen hatte, dass sein Penis im Vergleich mit dem Erzrivalen abnormal geformt ist, hatte er noch nicht verarbeiten können. Ihm kam alles wie ein böser Traum vor. Aber vielleicht gäbe es ja eine unendliche Vielzahl von verschiedenen Größen und Formen … und sein krummes Rohr wäre gar nicht so skurril. Unzählige Gedanken schossen ihm ungeordnet durch den Kopf. Daniel war total verwirrt. Was sollte er tun? Sollte er seinen Pimmel auspacken, ihn zusammen mit den Waren auf das Förderband legen und das alte Fräulein fragen: Sie haben doch bestimmt schon viele Schwänze gesehen. Was meinen Sie, ist die Biegung noch im Rahmen? Ist es geil, so einen Krummsäbel in der Fotze zu spüren, oder geht es gar nicht mit so einer Gurke? Daniel begann hysterisch zu kichern.


  »Du freust dich, bald ist deine Schulzeit vorbei, nicht wahr, Dan?«, raunte die alte Dame.


  Daniel nickte erschrocken. Jetzt nur nicht durchdrehen, ermahnte er sich. Er hatte zum Glück nicht laut gedacht.


  Aber er hatte schon vor der Kasse beschlossen, der Sache auf den Grund zu gehen. Schon in wenigen Minuten würde er mit seinen Recherchen beginnen. Auch deshalb war Daniel hochgradig nervös. Die Fußballzeitung war dicker als sonst, aber auch das merkte die Kassiererin nicht. Daniel hatte ein Softsex-Magazin in Onkel Alfies Aston-Villa-Journal geschmuggelt. Schon jahrelang hatte er beim Einkaufen verstohlen auf die einschlägigen Hefte geschielt und es kaum erwarten können, bis er endlich achtzehn wurde. Seit vier Monaten war er nun volljährig, hatte es aber bis heute nicht gewagt, bei der Bekannten seiner Tante eines der freizügigen Magazine an die Kasse zu legen. Nun denn, herausreden konnte er sich immer noch. Er atmete auf, als die Kassiererin ihm das Wechselgeld gab und vertraulich tuschelte: »Grüße an deine Tante Charlotte. Ihre Nerven möchte ich haben. Wie sie das nur mit diesem Alfie aushält! Habe ich dir eigentlich schon erzählt, dass er mir auch mal den Hof gemacht hat? Er war damals ein richtiger Springbock.«


  »Sorry, ich muss …«, keuchte Daniel mit rotem Kopf, dessen Ursache die Kassiererin sichtlich falsch interpretierte. Hastig packte er die Einkäufe in die Tasche und eilte zurück in die Eisenbahnersiedlung.


  Dort war er bei der älteren Schwester seiner Mutter aufgewachsen. Seine Eltern waren bei einem Autounfall verunglückt, als er noch klein war. Tante Charlotte bemutterte ihn hingebungsvoll, was allerdings in den letzten Jahren bisweilen ein wenig lästig wurde. Obwohl nie viel Geld im Haus war, fehlte es Daniel an nichts. Mit seinem Onkel Alfie verstand er sich jedoch weniger gut. Der sorgte nämlich mit seiner Wettleidenschaft und seinem unkontrollierten Konsumverhalten dafür, dass seine Tante jeden Penny dreimal umdrehen musste. Der Gedanke an Onkel Alfie, der jetzt bestimmt schon wieder mit einem Sixpack Dosenbier und einer Riesentüte Chips im speckigen Unterhemd qualmend vor der Glotze saß, ließ ihn stutzen. Es hieß, er war in seiner Jugend ein Weiberheld. Und er? Würde er jemals die Freuden des Sex unbeschwert genießen können? Nach dem zu urteilen, was er auf dem Heimweg beim schnellen Durchblättern des Heftchens gesehen hatte, wohl kaum. Aber er musste sich das genauer ansehen. Bevor er an dem alten Backsteinhäuschen angekommen war, steckte er das Sexheft unter sein T-Shirt, gab dann dort wortkarg die Besorgungen ab und schloss sich in seinem Zimmer ein.


  Mit zittrigen Fingern blätterte er sich durch die offenherzigen Bildergeschichten. Die Bums-Stories trugen eindeutige Titel wie Der Büro-Quickie, Chefsache oder Heißer Lesben-Dreier auf Ibiza. Die Fotos wurden von einfachsten, beinahe vulgären Kommentaren begleitet – doch den Literatur-Nobelpreis hatten die Verfasser sicher nie angestrebt. In dem Softporno waren die eigentlichen Akte stets nur angedeutet, aber die männlichen Modelle waren bisweilen mit ihren harten Latten abgebildet, mit denen sie vor aufgesetzt lächelnden Ladies in Strapsen standen. Die Damen wirkten ein wenig billig, so wie ihre wasserstoffblonden Perücken und das viel zu dick aufgetragene Make-up. Daniel fluchte. Aber nicht wegen der billigen Machart des von ihm geklauten Magazins.


  Verzweifelt klappte er es wieder zu. Seine Befürchtungen hatten sich leider bestätigt: Umfang und Länge der abgebildeten Schwänze waren unterschiedlich, nicht aber deren Form. Alle waren sie mehr oder weniger gerade. Manche sogar ebenmäßig und kerzengerade. Daniel konnte das nicht glauben. Nein, das durfte nicht sein!


  Ein neuer Gedanke bewahrte ihn vor dem Absturz in eine schwere Depression: Morgen würde er sofort nach Schulschluss in die Stadtbücherei gehen und sich in medizinischen Fachbüchern informieren. Sein gekrümmter Schwengel würde in seriösen Publikationen bestimmt nur als harmlose Abweichung definiert sein. Ja, in der Lichfield-Bücherei würde er eher Erkenntnisse erhalten können als in dem schäbigen Wichsblatt!

  



  Am nächsten Tag rutschte Daniel unruhig auf der Schulbank hin und her. Madame Picard zog lächelnd die letzte Schulstunde, ihre Französischstunde, durch. Als die Schulglocke endlich läutete, packte Daniel hastig seine Sachen zusammen.


  »Die Picard kommt auch zur Abschlussfete«, sagte Lauren Rosewell beim Verlassen des Klassenzimmers zu Daniel. Die zierliche Lauren wohnte nur zwei Häuser weiter in der gleichen Siedlung. Daniel und sie spielten schon im Sandkasten zusammen und waren sich beinahe so vertraut wie Bruder und Schwester.


  »Schön«, brummte Daniel desinteressiert.


  »Was ist?«, fragte Lauren. Ihre himmelblauen Augen unter ihrem kurzen Pony blitzten ihn schelmisch an. »Du siehst aus, als hättest du schon gestern Nacht deinen guten Abschluss begossen.«


  Daniel verzog mürrisch das Gesicht.


  Lauren zupfte schmunzelnd mit der Rechten an ihrem langen Pferdeschwanz, den sie kess über ihre Schulter gezogen hatte. Ihr war es also nicht entgangen, dass er aussah wie nach einer durchzechten Nacht. Daniel fühlte sich auch so. Er hatte kaum geschlafen und sich immer wieder rastlos im Bett gewälzt, weil er sich wegen seines anatomischen Problems das Hirn zermartert hatte.


  Er ließ Lauren, die sich mit ihm ins Schwimmbad verabreden wollte, enttäuscht auf dem Schulhof zurück. Er müsse noch in die Stadtbibliothek. Onkel Alfie hätte gern ein leicht lesbares Buch über Tuberkulose. Doch in Wirklichkeit musste Daniel erst die ihn quälenden Fragen klären. Ungeduldig hastete er zur Stadtbücherei. Im zweiten Geschoß, wo die Fachbücher untergebracht waren, herrschte in diesen frühen Nachmittagsstunden eine drückende Schwüle. Er war auf dieser Ebene ganz alleine. Bei diesem herrlichen Sommerwetter verirrte sich normalerweise auch kein Mensch zu dicken, medizinischen Wälzern. Nach einer halben Stunde vergeblichen Suchens hatte Daniel endlich ein Werk in Händen, das sich mit Abweichungen im Genitalbereich befasste. Er überflog aufgeregt die Kapitel:


  … die Penisverkrümmung hat die männliche Hälfte der Menschheit wahrscheinlich schon immer begleitet. Penisverkrümmungen wurden schon auf Grabbeigaben in Pompeij (79 n.Ch.) und auch bei griechischen Figuren dargestellt. Bereits im 16. Jahrhundert wurde sie von den Anatomen Fallopius und Vesallius unter dem Aspekt der Impotenz beschrieben. Francois de la Peyronie, Leibarzt des Königs Louis XV. brachte die Krankheit erstmals 1743 mit der Fertilität in Verbindung …


  Daniel seufzte. Es waren nur historische Abhandlungen mit lediglich vagen Hinweisen auf das von ihm gesuchte Thema. Aber er war auf der richtigen Spur. In einem Band über Forschungsarbeiten einer Urologischen Universitätsklinik fand er nun konkretere Hinweise. Seine Hände begannen zu zittern, als er aufgeregt las:


  … es gibt viele Theorien zur Entstehung – wie bei allen nicht eindeutig erklärbaren Krankheiten. Eine Biegeverletzung des (teil-)erigierten Penis führt zu einer Abscherung innerhalb der Wand der Schwellkörper. Als entzündliche Reaktion darauf kann eine Narbe entstehen …


  Daniel keuchte und begann, heftig zu transpirieren. Sein flaues Gefühl im Magen verstärkte sich um so mehr, je mehr Details er erfuhr:


  … die Krankheit wird charakterisiert durch Plaques. Das sind mehr oder minder deutlich tastbare flache längliche Knoten im Bereich des Penis. Die Plaques entwickeln sich meist an der Ober- und seltener an der Unterseite des Penis. Im Bereich der Plaques kommt es zu einer Schrumpfung der Außenwand der Schwellkörper (Corpora cavernosa) und zu einer konkaven Krümmung auf der Seite des Befalls. Finden sich Plaques auf beiden Seiten des Penis, kommt es durch beidseitige Raffung zu einer deutlichen Verkürzung desselben. Der Harnstrahl und das Wasserlassen (Miktion) sind unbehindert. Besonders heimtückisch sind Verhärtungen (Indurationen) im oberen Sulcus coronarius. Als Sulcus coronarius wird die Schnürfurche bezeichnet, die die Eichel vom weiteren Penis trennt. Eine Veränderung in diesem Bereich führt oft zu einer Beeinträchtigung des dort verlaufenden Gefäß- und Nervenstrangs. Erektionsschwäche und Taubheit in der Eichel können die Folge sein …


  Daniel schluckte. Ihm wurde fast schlecht. Konsterniert starrte er minutenlang ins Leere und las dann, leichenblass im Gesicht, weiter:


  … nicht verwechselt werden sollte die geschilderte, erworbene Penisverkrümmung (Induratio penis plastica) mit der angeborenen Penisverkrümmung. Diese fällt naturgemäß erst in der Pubertät auf. Diese Art der Penisverkrümmung kann in einer angeborenen Verkürzung oder Veränderung eines Schwellkörpers begründet liegen …


  Daniel stiegen Tränen in die Augen, mit verschleiertem Blick las er die Behandlungsmethoden. Nur mühsam konnte er die aufsteigende Konfusion bekämpfen und stellte die Fachbücher mechanisch ins Regal zurück. Wie in Trance wankte er zum Ausgang und drückte sich beim Hinausgehen wortlos am Personal an der Ausleihe vorbei.


  Auf dem Heimweg rekapitulierte er benommen: Okay, er hatte keine erworbene Penisverkrümmung, aber würde seine angeborene Abnormität mit einer gezielten Behandlung reparabel sein? Oder könnte er auch so Geschlechtsverkehr ausüben? Aber, falls ja, welches Mädchen würde sich denn schon mit einem so abscheulichen Krummschwanz einlassen! Daniel raufte sich verzweifelt die Haare, denn eine bittere Erkenntnis dämmerte ihm nun: Er würde nie aufregenden Sex haben. Nie, nie!!! Nie würde er eine Frau beglücken können, denn sein gebogenes Rohr würde doch unmöglich in eine Frau passen. Auch würde er nie solche Freuden genießen können, die er bei der hitzigen Affäre von Harry und Alexis gestern beobachtet hatte, denn welche Frau würde schon eine solch hässliche Gurke in den Mund nehmen?


  Kapitel 3


  Trübsinnig hockte Daniel auf dem verrosteten Anhänger. Hier wollte er die Zeit bis zum Antritt seines Aushilfsjobs, den er abends im Baumarkt hatte, totschlagen. Er wollte seine Gedanken ordnen. Doch konnte es hier gelingen? Hier in der düsteren, alten Scheune, wo es Alexis und Harry gestern so hemmungslos getrieben hatten?


  Er grübelte. Vielleicht könnte er nach einer Operation seines verwachsenen Pimmels mit einem Mädchen intim werden. Aber was er gerade in der städtischen Bibliothek alles lesen musste … schon allein bei den Gedanken an die Risiken, die er zum Schluss nur noch hastig überflogen hatte, krampfte sich sein Magen erneut zusammen. Was sollte er nur tun? Daniel war völlig demoralisiert.


  Plötzlich zuckte er erschrocken zusammen. Irgendetwas raschelte am Scheunentor. Harry und Alexis? Trafen sie sich etwa jeden Tag am späten Nachmittag hier, um es wie die Tiere zu treiben? Grimmiger Neid erfasste Daniel. Könnte er wieder nur heimlich zusehen, und – schlimmer noch – würde er sein ganzes Leben zu einem schmierigen Voyeur verdammt sein? Trotzig blieb er auf dem Anhänger sitzen. Sollten sie doch woanders herumvögeln!


  Jemand kam durch das Scheunentor. Daniel konnte sie im Gegenlicht nicht richtig erkennen. Der Person nach war es ein Mädchen, aber ganz bestimmt nicht Alexis Trogglin.


  Eine schüchterne Stimme piepste: »Daniel? Ich hab dich in die Scheune gehen sehen, bist du noch da?«


  Er erkannte sie an der Stimme. Es war Lauren Rosewell. Sollte sie nicht im Schwimmbad sein? Überrascht gab er sich zu erkennen: »Hallo Lauren, hier hinten bin ich.« Gleichzeitig bereute er es. Lieber wäre er doch mit seinem Kummer alleine geblieben.


  »Warum hockst du an diesem herrlichen Sommertag hier in der finsteren Bruchbude? Im Schwimmbad war die Hölle los. Alle waren da: Alexis, Harry, Streber Buxton und Ollie, der verrückte Ire. Schade, dass du nicht mitkommen konntest. Hast du eigentlich das Buch für deinen Onkel gefunden?«


  »Nein«, sagte er traurig. Sie hatte vor drei Stunden tatsächlich seine billige Ausrede geglaubt.


  Sie setzte sich neben ihn auf den Anhänger. »Ich bin eher weg. Ich habe mich nicht mehr wohl gefühlt.«


  »Warum?«


  »Erst war es noch irgendwie aufregend … aber diese Alexis, sie hat überhaupt kein Schamgefühl.«


  Daniel sah sie fragend an.


  Lauren empörte sich: »Du wirst es nicht glauben, sie hat mit Harry … in der Umkleide!«


  Daniel glaubte es sofort, schüttelte jedoch, den Erstaunten spielend, den Kopf.


  »Und Carl Buxton hat mich in die Nachbarkabine gelockt, dieser elende Spanner!«, schimpfte sie weiter.


  »Ihr habt Alexis und Harry beobachtet?«


  »Hm, da waren so schöne große Astlöcher in der Trennwand. Ich wollte erst nicht, aber es war irgendwie schon …«


  »Anregend?«


  Lauren wurde rot. Verlegen sah sie zu Boden und murmelte: »Vor allem für Carl. Das Schwein fing zu fummeln an und meinte, wir könnten doch auch …«


  »Und?«


  »Daniel! Was denkst du von mir?! Ich habe ihm eine gescheuert und bin ab! Ollie Fitzwilliam hat mich dann vor weiteren Nachstellungen dieses lüsternen Bockes beschützt.«


  Er musterte sie eindringlich. Seine kleine Sandkasten-Freundin Lauren Rosewell hatte sich in den letzten Jahren zu einer blühenden jungen Frau entwickelt. Warum hatte er nie bewusst darauf geachtet? Vermutlich weil sie einfach die ganzen Jahre zu vertraut miteinander waren. Daniel mochte Lauren sehr. Sie war eher zurückhaltend und schüchtern, und ihre fröhlichen veilchenblauen Augen, ihre bezaubernden Grübchen und ihr blonder, kesser Pferdeschwanz zauberten überall gute Laune. Daniel überlegte. Birmingham war zwar keine dreißig Kilometer entfernt, aber wenn er dort studieren würde … ja, sie würde ihm fehlen, das wusste er jetzt schon.


  Mit einem betörenden Augenaufschlag sah sie nun Daniel lange an, nahm unbeholfen seine Hand und flüsterte: »Aber wenn ich mit dir in der Kabine gewesen wäre …«


  Daniel wurde es heiß. Er schluckte, wollte etwas sagen, doch seine Stimme versagte.


  Lauren lächelte verständnisvoll. »Du bist süß. Kein so arroganter Chauvi wie Carl Buxton, kein so großspuriger Angeber wie Harry Snyder.«


  »Und Ollie? Ich denke, er steht auf dich.«


  »Der irische Spaßvogel? Nein, der ist doch in Alexis verknallt …«


  Und du in mich? fragte sich Daniel. Warum hatte er Lauren bislang nur als Nachbarin und Schulkameradin gesehen und nicht als junges, hübsches Mädchen? Er atmete schwer, sein Puls erhöhte sich.


  Sie drehte ihr Gesicht zu ihm und war ihm nun sehr nahe. »Du kommst doch an den Wochenenden nach Lichfield, wenn du studierst? Oder darf ich dich mal in Birmingham besuchen?«


  Zu einer Antwort kam Daniel nicht mehr. Lauren drückte ihm einen zärtlichen Kuss auf die Wange und strich ihm durch seine struppigen Locken. Daniel bekam einen Schweißausbruch.


  »Verzeih, ich musste dich einfach küssen«, wisperte sie schüchtern.


  Daniel schmachtete verzückt: »Verzeihen? Nur wenn du mich noch einmal küsst, bitte …«


  Ihre halb geöffneten Lippen fanden sich, und seine Zunge tastete sich behutsam vor. Lauren schmeckte so unvergleichlich! So himmlisch! Das wohlige Kribbeln in seinem Schwanz wuchs an und erfasste seinen ganzen Körper. Daniel stöhnte, seine Zunge drang tiefer in ihren willigen Mund ein, und sie begegnete seinem ungestümen Angriff, als hätte sie schon eine Ewigkeit darauf gewartet. Seine Hände suchten ihren Körper und tasteten sich zittrig zu ihren Brüsten vor. Sie bebten unter seiner Berührung. Er streichelte sanft ihre Knospen, die sich seinen vor Aufregung schwitzenden Fingerkuppen freudig durch den dünnen Stoff entgegenreckten. Daniels Blut geriet immer mehr in Wallung. Beherzt drückte er ihren Busen und knetete ihn durch. Er hatte ihn sich größer vorgestellt, aber es war trotzdem ein phantastisches Gefühl, das ihm beinahe den Verstand raubte.


  »Du bist wirklich süß«, schmunzelte Lauren und strich sich ein paar blonde Haarsträhnen aus dem Gesicht. »Weißt du, dass ich mir schon seit Jahren wünsche, dass wir uns küssen?« Ihre Hand fuhr ihm spielerisch über die Brust und wanderte dann hoch zu seinem Nacken. Ihr Körper schmiegte sich eng an den seinen. Dann hielt sie inne, knöpfte sich entschlossen die Bluse auf und drückte seinen Kopf auf ihre nackten Wonnetittchen.


  Fiebernd begann Daniel, ihre Rundungen zu küssen, sie zu lecken und an ihren Nippeln zu saugen. Sie stöhnte verzückt auf, nahm seine Hand und führte sie zielstrebig zwischen ihre Schenkel. Daniel wusste nicht, wie ihm geschah. Erneut stiegen Hitzewallungen in ihm hoch, er schwitzte noch mehr, und das enorme Pochen in seiner Hose wurde schmerzhaft. Seine zittrigen Finger tasteten sich unter ihren Rocksaum und suchten ihren Slip. Als er den pitschnassen Baumwollstoff berührte, fing sein Herz ganz unkontrolliert zu rasen an. Ungestüm drängte er Lauren ins Stroh, seine Lippen saugten noch gieriger an ihren steifen Nippeln und seine Finger wühlten sich ungeduldig unter ihr Höschen und zogen es ihr nach unten. Als er ihre fein gekräuselten Härchen berührte, gurrte Lauren leidenschaftlich: »Oh ja, Dan, streichle mich! Bitte!«


  So schnell konnten Träume also wahr werden. Noch nie hatte er einen Busen geküsst, noch nie hatte er seine Finger zwischen den Schenkeln eines Mädchens, und jetzt durfte er das alles mit der zuckersüßen Lauren tun. Daniel warf sich halb auf sie und presste seinen hart geschwollenen Riemen gegen ihren Oberschenkel. Seine Fingerkuppen glitten nun die feuchte Spalte entlang, die sich leicht öffnete.


  Lauren begann, ganz sanft seine Hand zu führen. »Streichle mich hier, ganz zart … ahh ja, herrlich!« Ihr Unterleib erwiderte seinen sanften Druck, und Lauren fing an, ihn rhythmisch zu bewegen. »Ohh Dan, wie oft habe ich davon geträumt … uhh, schön … gut soo …«


  Daniel jauchzte vor Glück. Verzückt erforschte er ihre Scham und spielte zärtlich an den warmen, klebrig feuchten Hautfältchen. Dabei presste er sein Becken mit immer größerem Druck an ihren Schenkel. Das gewaltige Jucken in seinem Schwanz wurde immer stärker, so dass auch er zu hecheln begann. Plötzlich krallten sich ihre Finger schmerzhaft in seinen Hinterkopf, und sie begann wollüstig zu stöhnen und unkontrolliert zu zucken. Daniel schmatzte weiter an ihrem Busen, leckte wild ihre harten Knospen, saugte wieder grunzend an ihnen und rieb ihr die inzwischen klatschnasse Muschi, so schnell er konnte.


  »Ahh ja, Dan, was tust du nur?! Ich, nein … oh, ohh …«, stammelte Lauren wirr. Sie bäumte sich auf, verharrte zwei Sekunden atemlos und schrie danach laut röchelnd ihren Orgasmus heraus.


  Daniel japste nach Luft. Der unter ihm bebende Körper drückte so wild gegen seinen prickelnden Kolben, dass er ohne Vorwarnung explodierte und voll in die Hose abschoss. Und bevor er seine Gefühle richtig ordnen konnte, spürte er, wie seine Schübe den Stoff seiner Hose durchnässten. Verwirrt keuchend rollte er von Lauren herunter. Sie sollte nicht merken, dass es ihm gekommen war. Aber war das noch zu verhindern? Nein, zu spät! Ihre schlanken Hände waren schon zwischen seine Beine gewandert und streichelten seinen geschwollenen Penis, drückten und befühlten ihn neugierig. »Oh Daniel, wie groß er ist«, keuchte sie. »Hat er nicht mehr Platz, wenn er nicht länger in deiner engen Hose eingezwängt ist?« Sie nestelte fahrig an seinem Reißverschluss herum. »Da ist ja alles schon ganz feucht.«


  Daniel wurde von Panik erfasst. Spätestens jetzt musste Lauren bemerkt haben, dass er in die Hose gespritzt hatte. Er schob ihre Hände mit einem »Nicht, wenn jemand kommt!« weg. Doch nicht nur sein vorzeitiger Samenerguss, sondern vor allem seine Furcht, dass Lauren seine Verformung entdecken könnte, ließ ihn in diesem Augenblick tausend Tode sterben.


  »Ach was, Dan, hier sind wir doch ungestört. Komm, lass mich ihn mal in die Hand nehmen. Ich will mich doch nur für deine wundervolle Massage bedanken, es war ein phantastischer Höhepunkt!«


  Doch Daniel wand sich verzweifelt: »Nein, Lauren, nein … ich …«


  »Im Schwimmbad hab ich gesehen, wie Alexis am Ding von Harry gelutscht hat. Würde dir das auch gefallen?«


  Daniels wild pochendes Herz wollte schier zerspringen. Die bezaubernde Lauren Rosewell wollte ihm tatsächlich einen blasen. Was für ein wundervolles Angebot! Oder auch nicht. Denn dabei würde sie unweigerlich sein delikates Geheimnis lüften. Und sie würde sicher laut kreischend davonrennen, wenn ihr sein unförmiges Monster plötzlich fordernd entgegenspringen würde. Er wälzte sich nahe der Hysterie hin und her. Verdammt, was für eine prekäre Situation! Wie konnte er sich nur aus der Affäre ziehen?


  Als er in einiger Entfernung einen Zug pfeifen hörte, rief er: »Verflucht, das muss der Sechzehnuhrzweiunddreißig sein! Ich muss zum Baumarkt, meine Schicht fängt gleich an!


  »Ja, aber … Daniel«, flehte sie ungläubig, »warte doch bitte …«


  »Sorry, ich muss los.«


  »Du kannst doch jetzt nicht einfach …«


  »Wenn ich nicht pünktlich bin, werde ich gefeuert.«


  Lauren schluchzte: »Aber Dan!? Bitte …«


  Daniel stand auf und versuchte, seinen nassen Fleck im Schritt zu verdecken. Auch ihm schoss nun das Wasser in die Augen. Kopflos rannte er los, flüchtete vor Lauren, flüchtete vor seinem Problem. Hatte sie ihm die windige Ausrede mit seinem Aushilfsjob überhaupt geglaubt? Vollständig gelogen war es nicht, aber eine Stunde hätte er schon noch Zeit gehabt. Doch in dieser Zeit hätte er auch die bezaubernde Lauren mit seinem Problem konfrontiert. Wie sollte sie damit umgehen, wenn er selbst damit völlig überfordert war?


  Nach einem Sprint von gut einhundert Metern ging er zu einem leichten Lauf über. Er fluchte, weil er in Panik weggerannt war. Er hasste sich in diesem Moment und verteufelte seinen elenden, unförmigen Krüppelschwanz.


  Außer Atem blieb Daniel stehen. So wie gerade keine zehn Meter neben ihm der Schnellzug aus London über die Schienen donnerte und ihn der Windsog erfasste, so wurde er von einem lähmenden, tiefen Kummer erfasst. Würde Lauren denn überhaupt mit ihm etwas zu tun haben wollen, nachdem er sie so unbarmherzig hatte sitzen lassen? Und wenn ja, wie würde sie reagieren, wenn sie ihn erst einmal nackt sehen würde? Entsetzt stellte er sich ihren geschockten Gesichtsausdruck vor. Daniel schluckte bitter. Mit leerem, traurigem Blick sah er dem letzten Waggon hinterher. Seine Hoffnung auf eine glückliche Beziehung mit dem reizenden Mädchen erlosch ebenso schnell, wie der Expresszug hinter der langgezogenen Kurve am Stadtrand von Lichfield verschwand.


  Kapitel 4


  Daniel hatte in der Nacht vor dem letzten Schultag wieder miserabel geschlafen. Zum einen dachte er verzückt an seine ersten sexuellen Erfahrungen, als er gestern Lauren mit seinem Fingerspiel einen wundervollen Höhepunkt beschert hatte. Zum anderen grämte er sich: Würde er jemals einer Frau seine unförmige Gurke zumuten können?


  In der letzten Stunde hatten sie Sport. Daniel versuchte, sich durch übertriebenen Einsatz abzureagieren. In dem von ihm ungeliebten Fußballmatch wurde er mehrmals wegen ungewöhnlich rüder Attacken verwarnt. Es waren die klassischen Frustfouls.


  Nach dem Schlusspfiff fragte er Besorgnis heuchelnd seinen Keeper: »Schmerzt deine Nase noch?«


  Carl Buxton verzog unter seinem strohblonden Bürstenhaarschnitt verächtlich das Gesicht. »Nur wenn ich atme«, ächzte er wehleidig.


  »Aber du warst vorhin ein super Keeper, Carl«, säuselte Daniel, zum Schein um Trost bemüht. »Echt klasse, wie du die letzte Granate entschärft hast! Wir hätten sonst noch verlieren können.«


  Buxton war einen halben Kopf kleiner als Daniel, wuchs aber nach diesen Komplimenten vor Stolz einige Zentimeter. Er tastete erneut vorsichtig seine Nase ab. »Dass dieser spindeldürre Ollie Fitzwilliam zu so einem Gewaltschuss überhaupt in der Lage ist … ahh scheiße, das brennt immer noch wie die Hölle.«


  Nur mit Mühe konnte Daniel seine Schadenfreude verheimlichen. Dieser windige Hilfs-Casanova meinte, wenn er Lauren begrapscht, macht sie sofort für ihn die Beine breit. Gut, dass seine kleine Rache aufgegangen war: Der Deal mit seinem Freund Ollie hatte funktioniert.


  Harry Snyder war dazugekommen und versuchte, seinen Freund Carl zu beruhigen: »Sei froh, dass dich nur dieser verrückte Clown aus Dublin getroffen hat. Wenn ich jemanden aus nur vier Meter Entfernung an die Rübe schieße, dann liegt der im Koma. Aber Ollie ist nur ein Spastiker!«


  »Und blöd – ein Ire eben!«, fluchte Carl.


  Daniel schmunzelte verstohlen. Wenn die beiden Dumpfbacken wüssten, dass er dem verschlagenen Iren vor dem Sportunterricht eine Wette angeboten hatte, würden die beiden Amok laufen. Aber so schlenderten sie alle drei – Harry und Carl wie immer betont lässig – zu den Umkleiden.


  Daniel freute sich diebisch, denn er hatte verloren. Ollie hatte es tatsächlich geschafft! Die zwei Pfund zahlte Daniel sehr gerne. Es war die Prämie für einen satten Schuss in die Fresse dieses unsympathischen Strebers und Lustmolches Buxton.


  »Los, wir gehen in die hinterste Umkleide. Da sind wir ungestört«, schlug Harry vor.


  »Ja, da kannst du mir deine neuesten Aufreißertricks erzählen«, sülzte der fast einen Kopf kleinere Carl, »kein Wunder, dass immer du die schärfsten Bräute abschleppst.«


  »Du brauchst echt Nachhilfe, Buxton. So wie du dich im Schwimmbad bei Lauren angestellt hast.«


  »Die Rosewell ist eine zickige, prüde Tussi. Die lege ich schon noch flach«, versuchte Carl, sich zu rechtfertigen, was ihm einen belustigten Blick von Harry einbrachte.


  Daniel ballte wütend die Fäuste. So ein Arschloch! Carl war es wahrscheinlich gewöhnt, dass die Mädchen in Ehrfurcht vor dem Vermögen seiner Eltern in Ohnmacht fielen.


  Dann schleimte Carl sein Idol Harry an: »Aber leider habe ich nicht deine Aura …«


  »So ist es, Kleiner. Als Drummer von der Dirty-Snyder-Gang beeindrucke ich vermutlich die geilen Hühner noch mehr als im Fußballclub als Goalgetter«, prahlte Harry übertrieben gelangweilt. »Morgen lasse ich mir noch ein Tattoo auf den Bizeps nadeln, da kommen die Muckis noch besser zur Geltung. Das hat sich Alexis gewünscht.«


  »Alexis Trogglin. Ja, dieser Traumfrau würde ich auch keinen Wunsch abschlagen. Die hat Feuer«, schwärmte Carl mit verklärtem Blick. »Sie ging ja gestern in der Umkleidekabine ab wie ’ne Rakete.«


  »Ihre Mutter Luiza ist Spanierin«, erklärte Harry. »Die solltest du mal sehen. Über vierzig, aber mehr Temperament als zwei Engländerinnen mit zwanzig. Und den Wahnsinns-Body hat Alexis vermutlich auch von ihr geerbt.«


  »Deine Alexis ist wirklich die schärfste Braut in ganz Lichfield. Mit der würde ich auch gerne mal … alleine sein.«


  »Ach?« Harry tat so, als ob er überlege und rieb berechnend Daumen und Zeigefinger aneinander. »Reine Verhandlungssache.«


  »Geld hat im Hause Buxton noch nie eine Rolle gespielt«, beeilte sich Carl zu sagen.


  »Zaster ist aber nicht immer alles, Blödmann. Für dich ist Alexis ’ne Nummer zu groß. Sie steht auf Hardrock, nicht auf Foxtrott.«


  Carl schmollte. »Mein Übungsprogramm ist aber top. Hab letzte Woche drei Hühner umgenietet.«


  Daniel glaubte dem kleinen Aufschneider kein Wort. Dass Alexis ein heißes Luder war, war allerdings nach dem, was er beobachten konnte, Fakt. Wieder ertappte er sich, wie er Harry Snyder beneidete.


  Der plauderte nun aus dem Nähkästchen. »Ich treffe meine Lady abends im Kraftstudio. Erst die Eisen dort, dann das Eisen hier« – er zeigte mit dem Zeigefinger auf seinen Schritt – »und zwar in ihre kleine, saftige Möse. Von allen Schnepfen, mit denen ich bisher gevögelt habe, fickt sie mit Abstand am besten. Vor allem, wenn ich ihr vorher ein bisschen Dope zustecke. Mit den grünen Pillen hält sie still wie ’ne Zecke. Und dabei hat sie ihre Finger überall.«


  Carl verzog angewidert das Gesicht. »Wirklich? Iiih … Alexis hat doch so lange Krallen!«


  »Tja, nicht überall. Der Fingernagel an ihrem rechten Zeigefinger ist nur aufgesteckt. Sie operiert damit sehr geschickt.«


  Daniel verstand nicht, wovon die beiden sprachen. Sie kannten vermutlich Sauereien, die ihm völlig fremd waren.


  Harry prahlte weiter: »Aber erstmal wird sie sich festsaugen. Sie ist geil auf meine Sahne. Alexis ist die erste Braut, die sie immer ordentlich aufschlürft. Das gibt dicke Titten, behauptet sie.«


  »Bei den dicken Dingern, die sie vor sich her trägt, muss sie ja schon verdammt viele Kerle leergesaugt haben«, sinnierte Carl.


  »Möglich, aber keiner pumpt ihr so viel rein wie ich! Das einzige, was ich nicht so mag, ist, wenn sie nach dem Blowjob schmusen will.«


  Daniel klappte bei diesen Indiskretionen die Kinnlade herunter. Carl hing fasziniert an den Lippen seines Idols. Harry Snyder, der torgefährliche Mittelstürmer, der umschwärmte Hardrocker und unwiderstehliche Frauenheld referierte in seiner wenig bescheidenen Art weiter: »Was noch total nervt, ist, wenn sie zu toll kommt. Oh Mann, was für ein Vulkan dieses Weib ist!«


  »Wieso? Erzähl, Harry«, forderte Carl ihn auf.


  »Nun, erstens schreit die Trogglin dabei wie verrückt, also in der Oper dürften wir es nicht treiben … und zweitens zerfurcht sie mir mit ihren neun langen Tigerkrallen die Haut.« Stolz zeigte er einige Striemen an seiner Schulter. »Tut weh, aber ich liebe es. Es zeigt, wie gut ich bin. Der tierische Sex mit Alexis ist pure Energie für mich, da habe ich morgen die absolute Power am Schlagzeug. Auf unserer Abschlussfete fliegen euch die Ohren weg. Garantiert! Aber jetzt erst mal zum Duschen.«


  »Ja, Harry, ich dampfe auch wie ein Pferd«, pflichtete Carl ihm bei und konnte es nicht lassen, noch eine Schmeichelei obendrauf zu setzen. »Bei deinen geilen Stories noch mehr als beim Fußballmatch.«


  Daniel wurde nervös. Wie von der Tarantel gestochen, kramte er seine Kleider in die Sporttasche und murmelte: »Oh Gott, mein Termin …«


  »Ungeduscht zum Date?«, fragte Harry verwundert. »So was wäre bei mir undenkbar. Ich seife mich immer von oben bis unten mit einem speziellen Duschgel für Männer ein. Teuer zwar, aber seit ich das Glibberzeug verwende, bekomme ich, wie gesagt, den Begrüßungskuss immer gleich zwischen die Schenkel.«


  »Wow«, staunte Carl, »von dem Wundermittel kannst du mir was abgeben.«


  »Aber nur dir, Kleiner. Owens stinkt ja lieber wie ein ranziger Iltis.«


  Idioten, fluchte Daniel. Gleichzeitig wurde seine Beklemmung noch stärker. Er wollte schnell verschwinden, auch wenn es hämische Kommentare geben würde. Duschen mit Harry und Carl – undenkbar. Wie die sich das Maul zerreißen würden, er wäre morgen das Tagesgespräch! Sie würden sich überbieten mit obszönen Spitznamen. Nein, alles, nur das nicht! Er schickte sich an zu gehen.


  »Dass Owens nicht duscht?«, stänkerte Carl. »Hat wohl Angst, dass ihm jemand sein Pimmelchen wegguckt, was?«


  Daniel schluckte einen dicken Kloß im Hals hinunter. »Also, bis morgen«, sagte er und eilte zur Tür.


  »Dusch dich aber vor der Zeugnisausgabe und vor der Party bei mir«, zischte Carl hinter ihm her. »Stinkmorcheln, die noch dazu bessere Noten haben als ich selbst, kommen nicht auf unser herrschaftliches Areal.«


  Daniel kochte. Dieser elende Snob! Er sollte ihm die Faust auf die von Ollies Schuss bereits bunt schillernde Nase schlagen. Doch er sagte nur gequält lächelnd: »Klar, Carl, wenn wir schon alle bei dir eingeladen sind: Sonntagsfrack!«


  »Hey, Stinkmorchel, habt ihr armseligen Eisenbahnerkinder überhaupt lange Hosen?«, fragte Harry in seinem überheblichen Ton.


  »Deine Gags waren schon mal besser …«, murmelte er und ärgerte sich über seine Feigheit, diesen beiden Arschlöchern nicht energischer Paroli geboten zu haben. Er verließ die Turnhalle und seufzte nachdenklich. Was für ein mieser Abgang!


  Bedrückt schlich er an den Bahngleisen entlang nach Hause. Er hatte absolut keine Lust, zu dieser Party zu gehen. Bei dem Gedanken an Carl und Harry würgte es ihn. Er fand die beiden zum Kotzen. Aber Lauren würde auch dort sein. Doch würde sie ihn überhaupt noch ansehen, nachdem er gestern vor ihr davongelaufen war? Würde sie ihn nicht verachten, weil er vor ihrem unglaublichen Angebot in Panik geflüchtet war?


  Kapitel 5


  Missmutig patschte Daniel den penetrant summenden Wecker aus. Samstag morgen sechs Uhr! Mühsam quälte er sich aus dem Bett. Die letzte Schulveranstaltung, der Festakt für den Abschlussjahrgang, begann um elf. Alle würden sich ausschlafen. Doch er musste den Parkplatz des Baumarkts bis um halb acht gesäubert haben. Ätzend. Er fühlte sich ausgelaugt und schlaff. Ollie hatte gestern Abend angerufen, wollte mit ihm und ein paar anderen Jungs um die Häuser ziehen, um das Schulende kräftig zu begießen. Doch Daniel sagte ab, er würde sich nicht gut fühlen. Was auch stimmte. Vor allem wollte er alleine sein. Das Gefasel mancher Klassenkameraden, wer wann wen gebumst hat oder gerne flachlegen würde, hätte er nicht ertragen. So hatte er sich frühzeitig hingelegt und sinnierte bis nach Mitternacht über sein Dilemma.


  Auch die Affäre mit Lauren hatte ihn stark beschäftigt. Dass sie in ihm plötzlich einen jungen Mann sah und nicht mehr nur den platonischen Schulfreund, freute ihn zum einen, führte ihm aber auch seinen Zwiespalt noch deutlicher vor Augen: die schmerzende Diskrepanz aus heißem Verlangen und der bitteren Realität. Würden seine Wünsche bei der pikanten Anomalie je erfüllt werden können? Stundenlang hatte er gegrübelt, aber die Gedanken an die kleine, süße Nachbarin hatten ihn schließlich doch müde gemacht: Er hatte immer wieder bis zur totalen Erschöpfung masturbiert. Lauren Rosewell hatte erstmals Alexis Trogglin in seinen Sexphantasien abgelöst. War es nur körperliche Begierde, oder hatte er sich ernsthaft verliebt?


  Als er matt vom Baumarkt zurückkam, goss er sich ein großes Glas Milch ein. Seine Gedanken kreisten noch immer um Lauren. Ständig hatte er ihr Gesicht vor Augen. Er suchte sich selbst etwas zum Frühstück, da seine Tante bereits zum Putzen weg war und sein Onkel einen wichtigen Termin in der City hatte. Daniel griff gelangweilt nach der Morgenzeitung. Doch was war das für ein exklusives Heft im Stapel darunter? Ein so luxuriöses Hochglanzmagazin passte doch gar nicht in ihr Haus! Staunend zog er zwischen Alfies Fußball-Wettscheinen und dem aktuellen Info-Blättchen der Eisenbahnergewerkschaft seine Entdeckung hervor.


  Zwei sympathische Paare in Tenniskleidung – eines farbig, das andere weiß – lachten vergnügt von der Titelseite, auf der Gemischtes Doppel stand. Doch seit wann interessiert sich der Fußballfan Alfie für Tennis, oder war diese Hochglanzbroschur ein Sportkatalog? Nein, es war auf den ersten Blick eher eine Art Roman – ein reichlich illustrierter dazu! Daniel bekam beim Durchblättern große Augen. Die bunten Bilder wurden im Verlauf des Bandes immer gewagter, immer freizügiger. Was er anfangs für eine Sportillustrierte gehalten hatte, entwickelte sich schon auf den ersten Seiten zum Sexmagazin. Kein Vergleich mit dem schmuddeligen Heftchen, das Daniel vorgestern im Drugstore hatte mitgehen lassen. In dem billigen Blättchen waren die intimen Zonen oft verdeckt, der Akt wurde nur angedeutet. Aber hier: Bilder in dieser Qualität und Offenheit hatte Daniel noch nie gesehen. Die atemberaubenden Detailaufnahmen im hinteren Teil des Werkes waren reinste Pornografie, jedoch ausgesprochen ästhetisch und gut fotografiert. Hektisch sah er sich um und blickte auf die Uhr. Tante Charlotte würde erst in einer Stunde zurück sein, und sein Onkel Alfie war ja frühzeitig zur Sondersitzung des Fanclubs gegangen. So konnte er sich das Magazin in Ruhe und von Anfang an genauer ansehen. Aufgeregt ging Daniel in sein Zimmer, schloss sorgsam die Tür ab und fing mit großen Augen zu blättern an.


  Die Story begann harmlos: Das Diplomatenehepaar Ken und Cora war zum Tennismatch in die feudale Botschaft von Ghana eingeladen worden. Dort wurden sie von dem afrikanischen Paar Arthur und Adjoa herzlich empfangen. Die beiden durchtrainierten Männer waren um die vierzig, ihre bildhübschen, elegant gekleideten Frauen deutlich jünger. Daniel überflog den Textteil hastig, inspizierte jedoch die Fotos, die die Damen in der Umkleidekabine zeigten, genauer. Die farbige, grazile Schönheit Adjoa hatte endlos lange Beine, aber auch die zauberhaften Kurven der rotblonden Cora ließen Daniels Blutdruck ansteigen.


  Die beiden Damen verstanden sich auf Anhieb und beschlossen vergnügt, unter ihren kurzen Tennisröckchen nichts zu tragen. Schelmisch wollten sie die Reaktion ihrer Männer testen. Das gelang ihnen schon bei den ersten Ballwechseln. Arthur staunte, denn Cora war blank rasiert. Ken wiederum registrierte verblüfft, dass bei der Schwarzen ein dichter Busch zwischen ihren wundervollen Schenkeln wucherte. Das stellte die Männer bald vor Probleme. In ihren knappen Shorts zeichneten sich deutliche Erektionen ab. Als der athletische Arthur kaum mehr gehen konnte, bestand er auf eine kurze Pause. Er wollte sich etwas abreagieren, weil er so unmöglich weiterspielen könne. Ohne Umschweife befreite Adjoa bereitwillig den geschwollenen Riemen ihres Mannes aus der engen Tennishose. Ihre Gäste staunten nicht schlecht, denn Adjoa wusste nur zu gut, wie sich ihr Arthur am besten abreagierte. Vor allem Cora staunte, wie sich die Stange des Botschafters noch mehr vergrößerte, als ihn seine Frau Adjoa zärtlich an den Hoden kraulte. Die maximale Größe würde er erreichen, wenn sie ihn mit dem Mund verwöhne, behauptete die Farbige und fragte verschmitzt, ob sie das einmal sehen wollten. Ken und Cora nickten erwartungsfroh und waren verblüfft, wie sehr sich der schwarze Pfahl, durch Adjoas Lippen und Zunge geschickt gereizt, noch weiter vergrößerte. Cora bat, ob sie das phantastische Gerät auch einmal küssen dürfte, denn so einen gewaltigen Penis hätte sie noch nie gesehen. Sie könnten ihren Gästen doch keinen Wunsch abschlagen, sagte der Botschafter großzügig. Abwechselnd lutschten nun die beiden Damen an Arthurs mächtigem Kolben. Der riesige Hammer erregte sie derartig, dass ihre Finger fiebrig versuchten, ihr quälendes Jucken zwischen den Schenkeln zu lindern. Ken bat nun auch artig um eine Gefälligkeit: Er habe seinen Schwengel noch nie in die Möse einer Farbigen stecken dürfen. Dass sie so dicht behaart war, steigerte sein Verlangen zusätzlich. Arthur schüttelte den Kopf, doch Adjoa flehte ihn an: Auch sie wollte sich schon immer einmal von einem Weißen pimpern lassen.


  Der Hausherr, dem die beiden zungenfertigen Ladies schon die ersten Samentröpfchen auf seiner Eichel beschert hatten, willigte stöhnend ein. Ken ließ sich von der Schwarzen ebenfalls den Schwanz richtig hart blasen und rammte ihn dann beherzt, als sich die sexhungrige Adjoa wieder um den schweren Speer ihres Gatten kümmerte, der Gastgeberin von hinten zwischen die feucht glänzenden, dunklen Schamlippen. Genussvoll ließ er ihn tief hineingleiten. Die schwarze Perle verdrehte benommen die Augen. Das Rohr des Gastes war zwar nicht so mächtig wie der Riemen ihres Gebieters, aber er beeindruckte sie durch raffinierte Tempowechsel. Auch Arthur gefiel sichtlich, dass es seiner Frau so gut besorgt wurde.


  Als die beiden Frauenzungen besonders flink seine Eichel polierten, konnte er sich nicht mehr zurückhalten. Brüllend schoss er seine Spermakaskaden in die sich gierig geöffneten Münder. Gegenseitig leckten sich die beiden geilen Weiber die klebrig heiße Sahne aus dem Gesicht. Cora wichste sich noch immer und gestand wimmernd ihren Gastgebern, dass sie große Mühe hätte, einen Orgasmus zu bekommen. Adjoa wunderte sich, denn ihr Ken würde doch phantastisch ficken. Sie wies Cora an, sie solle sich mit weit gespreizten Schenkeln vor sie legen, dann könnte ihre hungrige Muschi zusätzlich zu ihren eigenen flinken Fingern auch noch mit ihrem Mund verwöhnt werden.


  Die Bildergeschichte auf dem Hochglanzpapier erregte Daniel massiv, sein Schwanz spannte schmerzhaft. Mit zittrigen Fingern blätterte er schwer atmend im Magazin. Seine Augen wechselten neugierig zwischen dem Textteil und den Bildern, auf denen die farbige Schönheit, während sie von Ken gefickt wurde, nun auch noch ihre Zunge tief in die rosa schimmernde, blankrasierte Muschi von Cora gesteckt hatte. Die Rotblonde verdrehte unter den wachsenden Lustschauern verklärt die Augen. Arthur kniete nun über Coras Oberkörper und wischte seinen tropfenden Schwengel genüsslich zwischen ihren straffen Brüsten ab. Der dunkle Prachtriemen zwischen ihrem bebenden Busen verschaffte ihr erneut Lust. Seine mächtigen Hoden baumelten über Coras Gesicht. Sie konnte nicht widerstehen und saugte soviel in sich auf, wie ihr gieriger Mund fassen konnte. Arthur röhrte vor Geilheit. Er müsse die weiße Schlampe unbedingt ficken, sonst würde er durchdrehen.


  Cora zierte sich und hatte Angst, Arthur könnte sie mit seinem Giganten verletzen. Ken, der immer stärker schwitzte, erregte die Vorstellung außerordentlich, dass der schwarze Hammer seine kleine Cora bald durchbohren würde. Immer wilder rammte er seinen Harten in die tropfende dunkelhäutige Fotze. Adjoa verkrampfte unter den leidenschaftlichen Stößen, schrie nun ihre Lust hemmungslos heraus. Auch Cora schrie auf, denn als die schwarze Perle von einem heftigen Orgasmus durchgeschüttelt wurde, krallten sich die Finger der Afrikanerin schmerzhaft in Coras strammen Hintern. Ken triumphierte. Er hatte es der farbigen Schlampe richtig gut besorgt und jagte nun sein Ejakulat in die dampfende Schokoritze. Dann zog er seinen tropfenden Schwengel aus Adjoa und befahl ihr, ihn sauber zu lecken.


  Sie war den rüden Kommandoton gewohnt, und ihr Mund nahm den weißen Pimmel folgsam auf. Arthur legte sich derweil auf den Rücken und bot seine steil aufragende Riesenlatte Coras blanker Fotze zum Besteigen an. Sie zögerte. Doch Adjoa dirigierte liebevoll Coras Becken über ihren Mann. Gebannt verfolgte Ken das Schauspiel. Würde der stattliche Botschafter seine Cora schneller zum Gipfel der Lust peitschen können als er?


  Langsam senkte sich die klaffende Spalte seiner Frau nach unten. Geschickt weitete Adjoa mit zärtlichen Fingern ihren Eingang, um dem gewaltigen, dunklen Rohr leichteren Einlass zu gewähren. Mit verzerrtem Gesicht senkte Cora ihr vor Anspannung zitterndes Becken auf den Schwarzen ab. Als sich der monströse Riemen langsam in ihren weit gedehnten Lustkanal bohrte, schrie sie auf und wollte wieder absteigen. Mit einem hinterhältigen Grinsen drückte sie jedoch die afrikanische Lady immer weiter in Richtung ihres Gatten, der röchelnd die Gegenbewegung verstärkte. Ken starrte verblüfft auf dieses einzigartige Schauspiel. Es kribbelte ihm wieder enorm im Schwanz, und als er sah, wie seine Cora laut stöhnend auf dem Botschafter zu reiten begann, packte er seine Frau fordernd an den Haaren und stopfte ihr seinen erneut erstarkenden Riemen zwischen ihre heißen Lippen. Wie eine Verdurstende fing sie an, daran zu saugen. Unter den ungeheuerlich kraftvollen Gegenstößen Arthurs, dessen Muskelspiel Coras Ekstase weiter verstärkte, spürte sie gewaltige Wellen in ihrem vibrierenden Körper aufsteigen. Adjoa rieb sich von dem Treiben angestachelt hektisch ihren Kitzler, der stark angeschwollen aus ihren dunklen Schleimfalten hervorlugte. Doch das war ihr nicht genug. Lüstern jauchzend presste sie ihre zerfließende Möse auf das Gesicht ihres Mannes, der sofort seine rauhe Zunge in sie stieß.


  Cora verlor fast die Besinnung, denn zwei wundervolle Schwänze zuckten in ihr. Vor allem aber brachte sie die riesige Schwanzwurzel, die sie so gewaltig dehnte, fast um den Verstand. Arthur hielt sie mit seinen Pranken an den Hüften wie in einem Schraubstock fest, sein Unterleib bäumte sich jäh auf, sein Orgasmusschrei wurde gurgelnd von Adjoas Muschi verschluckt – seine Zunge hatte ihr soeben einen weiteren, wundervollen Höhepunkt beschert.


  Auch in Coras Mund begann es zu sprudeln: Ken spritzte ab. Noch nie hatte die Rotblonde um sich herum gleichzeitig drei Orgasmen erlebt. Während sie Kens Liebessaft schluckte, brachen durch dieses Erlebnis alle Dämme, und Cora wurde von einem gigantischen Dauerorgasmus geschüttelt. Das türkisfarbene Tattoo an ihrer Wade musste echt sein, denn der kleine Schmetterling fiel nicht ab. Auch nicht als es in die Verlängerung ging und sie zusammen mit Adjoa ihre Männer zu weiteren Höchstleistungen animierten. Unter Tränen flehte die erschöpfte Cora ihren Mann auf der Rückfahrt an, sie sollten so bald wie möglich die Gegeneinladung aussprechen, denn sie sehne sich schon jetzt nach dem Rückspiel des Gemischten Doppels.


  Nachdem Daniel gebannt die letzten Zeilen gelesen hatte, riss er sich hektisch die Hosen herunter. Er konnte nicht länger warten. Er befreite seinen zum Bersten geschwollenen Schwengel aus der Jeans. Die tiefrote Eichel war schon feucht benetzt. Ungeduldig begann er, seinen Harten zu drücken. Die gewaltige Anspannung, die sich durch das Lesen und Betrachten der wundervollen Frauen aufgebaut hatte, musste er loswerden. Er stöhnte laut auf, als er die bewegenden Gefühle in seinem Schwanz erst durch zartes Reiben und dann durch schneller werdendes, rhythmisches Massieren verstärkte. Dabei verglich er seinen Penis mit der Ausstattung der beiden athletischen Pornodarsteller. Was die Ausmaße anbelangte, konnte er durchaus mit dem enormen Schwengel des Botschafters konkurrieren, doch die Form von Arthurs und auch Kens bestem Stück waren deutlich anders: Sie hatten gleichmäßig dicke, gerade Schwänze, während seiner eine klobige, große Eichel hatte, was seinem Instrument das Aussehen einer birnenförmigen Keule verlieh. Doch damit nicht genug: Wenn sein Penis anschwoll, verbog er sich zur Seite. Er wurde um so krummer, je mehr Blut ihn versteifte. Was für ein komisches Ding ihm doch die Natur beschert hatte! Würde er jemals mit einer Frau Sex haben können? Welche Frau würde sich denn schon so eine Monstergurke reinstecken lassen? Daniel ließ entmutigt den Kopf hängen. Er hörte auf zu wichsen. Traurig sah er an sich hinab auf sein unförmiges Kummerrohr. Er schluckte, Tränen der Wut rannen ihm die Wangen hinab. In die zierliche Lauren würde sein Unding niemals passen, und selbst Alexis, von der er so oft geträumt hatte, würde mit seinem Monster nicht fertig werden.


  Was sollte er nur tun, fragte er sich verzweifelt. Könnte ihn ein chirurgischer Eingriff retten? War das überhaupt möglich? Oder genügte schon irgendeine therapeutische Maßnahme? Wohl kaum. Daniel war ratlos, seine harte Stange erschlaffte, fiel in sich ebenso zusammen wie sein Lebensmut. Bitter biss er die Zähne zusammen und blätterte gleichgültig in dem Pornomagazin. Die Ladies verzehrten sich nach ebenmäßigen, geraden Schwänzen. Der Schwarze zuckte in der Weißen, der Weiße in der Schwarzen – gemischtes Doppel eben. Die schönen Frauenkörper lenkten ihn wieder ab. Diese einzigartige, rassige Exotik.


  Wo hatte der alte Sack Alfie nur dieses edle Luxusmagazin her? Okay, die Story war fingiert. Tennis im Park des Botschafters von Ghana, na ja. Die Ladies spielen natürlich ohne Slip, klar. Gab es in der Realität solche scharfen Luder überhaupt? Unwahrscheinlich. Aber die Darsteller waren brillant. Entweder sie waren perfekte Schauspieler, oder sie hatten tatsächlich so viel Spaß an der vorgegebenen Orgie.


  Die herrlichen Körper und der sinnliche Gesichtsausdruck der Ladies betörten ihn erneut. Und dann diese grenzenlose Geilheit dieser brünstigen Schokoladenlady! Diese hemmungslose Gier nach Sex. Und Cora stand ihr da in nichts nach. Fasziniert betrachtete er eine Großaufnahme, wie die Rotblonde an Adjoas nasser Möse züngelte, und sofort pulsierte auch in seinem Schwengel wieder die Lust. Daniel versuchte, sich zu trösten. Es würde bestimmt irgendwo eine Frau geben, die weit genug gebaut ist, um sein krummes, dickes Ding aufzunehmen. Bestimmt. Aber würde sie es freiwillig tun?


  Nein, das hielt er für ausgeschlossen. Doch auch hier fiel Daniel spontan eine Lösung ein. Eine dralle Hure würde er schon finden, die für gutes Geld seinem Sorgenfall die erforderliche Aufmerksamkeit schenkte. Es war zwar ein schwacher Trost, aber er erlöste ihn. Mit Blick auf die sich gegenseitig das Sperma aus dem Gesicht schleckenden Pornomiezen spritzte Daniel ab. Im hohen Bogen schoss er die unerträglich gewordene Spannung hinaus. Doch er verspürte nur ganz kurz die gewünschte Befriedigung. Das Wissen um eine unglückliche Zukunft holte ihn schon nach wenigen Sekunden brutal in die triste Realität seines kleinen Zimmers zurück. Als er apathisch die Spuren seiner Erleichterung aufwischte, beklemmte ihn die erdrückende Last durch seine Anomalie so stark, dass er schwermütig nach Atem rang. Sein Dilemma stürzte ihn in eine schwere Depression. Völlig demoralisiert ließ er sich auf sein Bett fallen und stierte mit leerem, trübem Blick an die graue Zimmerdecke.


  Kapitel 6


  Ein ungeduldiges Klopfen riss Daniel jäh aus seiner Lethargie. Er schreckte hoch. Scheiße – seine Tante! Hastig steckte er das Magazin unter einen seiner Agententhriller. Gerade noch rechtzeitig, denn schon stand sie in der Tür und rief hektisch: »Es ist schon kurz nach zehn, Daniel. Wir müssen in die Schule. Heute ist dein großer Tag. Ich zieh’ mich um, mach’ mich frisch. Ich freue mich ja so für dich, so ein guter Abschluss. Wie stolz ich bin …«


  Ihr Redeschwall war nicht zu stoppen. Daniel schaltete ab. Aber Gott sei Dank hatte sie ihn aufgerüttelt. Verdammt! In seinem Gram hätte er fast noch die Festveranstaltung an der Samuel-Johnson-Oberschule verpasst. Doch er hatte gar keine Lust mehr hinzugehen. Widerwillig zog er seinen einzigen Anzug an, der ihm schon etwas zu klein geworden war. Wie würde er wohl neben den geschniegelten feinen Pinkeln aus den wohlhabenden Familien aussehen? Schäbig? Und wenn, das war ihm heute auch egal. Seine Tante Charlotte, die ihr weinrotes Sonntagskleid anhatte, schwärmte: »Toll siehst du aus, mein Junge! Zum Verlieben. Ähm …, ich will ja nicht neugierig sein, aber unsere Nachbarin Lauren … kann es sein, dass sie dir in letzter Zeit schöne Augen macht?«


  Gleichgültigkeit vortäuschend zuckte Daniel die Schultern.


  Doch das Verhör hatte erst angefangen. »Jetzt sag schon, Daniel, ist sie in dich verliebt? Es würde mich nicht wundern. Ein so intelligenter, sportlicher und gut aussehender junger Mann wie du, davon schwärmen doch die Mädchen. Und die kleine Rosewell hat sich gemacht, meinst du nicht auch? Ein wenig mager ist sie, aber das wird schon noch, in dem Alter war ich auch noch zierlich. Aber jetzt schau mich an: alles rund und griffig. Ach, wenn das dein bequemer Onkel nur öfters zu schätzen wüsste …«


  Daniel verdrehte genervt die Augen. Seine Tante redete weiter lebhaft auf ihn ein und merkte nicht, dass er zu solchen Gesprächen nicht aufgelegt war. Ihre Fragen wurden immer direkter, fand er, sie würde irgendwann an ihrer Neugierde noch ersticken. Er atmete auf, als es an der Haustür hustete. Es war das erste Mal, dass Daniel sich über das Erscheinen von Onkel Alfie freute.


  »Da bin ich ja gerade noch rechtzeitig zurück, um unserem Bücherwurm das letzte Geleit zu geben, bevor er als Studiosus in die Welt hinauszieht«, keuchte Alfie sarkastisch vor dem nächsten Hustenanfall.


  »Dein elendes Gepaffe wird dich noch ins Grab bringen«, schimpfte seine Frau. »Du willst doch wohl nicht etwa direkt vom Pub zur festlichen Zeremonie in die ehrwürdige Johnson-Oberschule gehen?«


  »Nö, muss erst noch brunsen, aber dann können wir!«


  Und ihr könnt mich mal, dachte Daniel. Bin ich froh, wenn ich endlich aus diesem kleinkarierten Spießerkaff herauskomme!


  Sie gingen am Bahndamm entlang zur Schule. Die Trishmarks stritten wieder einmal heftig, Daniel ging deshalb zügig voraus. Ein gewisser Sicherheitsabstand wäre auch in der Schulaula angebracht, denn seine ständig aufgeregt quasselnde Tante und sein angetrunkener Onkel waren keine Begleitung, auf die man hätte stolz sein können. Er schämte sich ihrer. Tante Charlotte meinte es zwar stets gut, nervte aber durch ihre übertriebene Fürsorglichkeit. Er war doch kein kleines Kind mehr! Und sein Onkel Alfie war ohnehin ein skurriles Original. Daniel kannte ihn eigentlich nur schlecht rasiert mit einer Kippe im Mundwinkel. Nur wenn er krank war, roch er nicht nach Bier. Wenigstens ließ sich der glühende Aston-Villa-Fan noch von seiner Frau nötigen und tauschte die mit unzähligen Vereinsemblemen bestickte, abgewetzte Jeansjacke gegen ein fusseliges Tweedjackett aus, das um seinen Bierbauch gehörig spannte. Mit seinem fettigen, schütteren Haar wirkte er auf den ersten Blick wie ein Penner. Wäre er doch nur im Pub bei seinen Kumpels vom Fanclub geblieben!


  »Hey, Danny-Boy, lauf nicht so schnell, ich muss dich was fragen!«, rief er von hinten, und als er ausgehustet hatte, wollte er wissen, ob sein Schulkamerad Harry Snyder ein Angebot von einem Fußballclub aus der 2. Division hätte.


  »Keine Ahnung«, sagte Daniel.


  »Wenn dieser Faulpelz mehr trainieren würde, könnte er es schaffen. Aber ich glaube, das ist eher ein Typ wie der verstorbene Nationalspieler George Best.«


  »Wieso?«, fragte Daniel matt.


  »Als Best, einer der besten Fußballer, die England je hatte, mal gefragt wurde, wohin seine Millionen gekommen sind, da sagte er, dass er das meiste Geld für Alkohol, Weiber und Autos ausgegeben habe.«


  »Und was hat er mit dem restlichen Geld gemacht?«, wollte Daniel wissen.


  Alfie lachte röchelnd. »Das hat er verprasst!«


  »Hm, lustig«, stöhnte Daniel zynisch.


  »Apropos lustig«, flüsterte Alfie und schloss zu Daniel auf. Vertraulich raunte er ihm ins Ohr, damit es seine immer noch einige Meter hinter ihnen laufende Frau nicht mitbekam: »Dieser Snyder, ich glaube, er wird nie höherklassig spielen. Und weißt du warum? Diese junge Trogglin saugt ihm die ganze Energie aus dem Körper. Ich sage dir, wenn die so scharf bläst wie früher ihre Mutter – boah! Ich kannte Luiza Trogglin gut, als sie allerdings in die obere Fickerliga aufstieg, konnte ich mir ihre raffinierten Künste mit meinem mickrigen Bahnersalär nicht mehr leisten.«


  »Erzählst du dem Jungen irgendwelchen Schweinkram?«, keifte seine Frau hinter ihren Rücken bissig.


  Alfie konnte nicht antworten. Nach einem bösartigen Hustenanfall schnappte er japsend nach Luft. Er ächzte schwerfällig: »Urrgh … gequirlte Hühnerkacke! Ich habe eine Allergie gegen Frischluft.« Dann sagte er wieder leise zu Daniel: »Die kleine Rosewell von nebenan mit ihrem kleinen süßen Arsch, die wäre doch auch was für dich, oder, Danny-Boy?«


  Jetzt fängt der alte Bock auch noch an, stöhnte Daniel innerlich. Gut dass er oft husten musste, wer weiß, was er sich sonst noch alles hätte anhören müssen.


  Alfie hechelte »Scheiß Raucherhusten« und ölte seine rauhe Gurgel mit einer klaren Flüssigkeit aus seinem Flachmann. Seine Stimme wurde klarer: »Also diese Alexis, wenn ich noch mal so jung wäre wie du … heute Abend habt ihr doch ’ne Party? Mach ihr ein paar Komplimente, das mögen die Weiber, gib ihr ordentlich zu trinken, und wenn sie besoffen ist, kannst du sie besteigen. Fick sie ordentlich durch. Du wirst sehen, es gefällt ihr, denn sie ist wie ihre Mutter Luiza, sie ist die gleiche perverse Dreckschlampe. Einmal, es müsste jetzt schon knapp zwanzig Jahre her sein, als sie noch aus Spaß fickte, strippte sie auf dem Fünfzigsten vom damaligen Schichtführer im Bauzug. Zum Schluss waren wir jedenfalls nur noch fünf Mann, die noch halbwegs stehen konnten. Wir hatten gewettet, sie schafft es nicht, mit uns allen gleichzeitig zu vögeln. Es war die wildeste Geburtstagsfeier, die ich je erlebt habe. Jones, oder James … wie auch immer – mein damaliger Boss, hat sich jedenfalls so angestrengt, der hätte fast ’nen Infarkt bekommen. Aber ich war zu der Zeit top in Form; ich konnte damals rammeln wie ein wilder Stier.«


  Daniel sah ihn ungläubig an. Alfies Story stieß ihn irgendwie ab, interessierte ihn aber zugleich.


  »Du glaubst mir nicht, Junge?«, fragte Alfie pikiert. »Frag die Kassiererin im Drugstore oder Luiza Trogglin selbst!«


  »Und Tante Charlotte hat nie etwas von deinen Umtrieben gemerkt?«


  »Meine Ausreden und Lügen waren noch besser als meine tierische Potenz.« Nervös drehte sich Alfie um, doch seine Frau lief weit genug hinter ihnen, um nichts hören zu können. Er raunte nun Daniel ins Ohr: »Wo war ich stehengeblieben? Ach ja, die Orgie mit dem Trogglin-Luder. Wir wechselten uns ab, stopften ihr alle Löcher, so oft es ging, aber die Schlampe war nicht zu schaffen. Zum Schluss rammten wir ihr den Hals einer Ginflasche in den Arsch, ich stopfte meine Faust in ihre ausgeleierte Fotze, aber wir hätten ihr schon eine Dynamitstange reinschieben müssen. Ja, ja, diese Luiza ist ein wahres Teufelsweib.«


  Und du ein elender Sausack, dachte Daniel insgeheim.


  »Die Nummer damals werde ich nie vergessen«, hustete Alfie, steckte sich eine neue Zigarette an und schwelgte weiter in seinen Erinnerungen. »Irgendwann waren wir total ausgemergelt und gaben erschöpft auf. Unsere nassen Zündschnüre baumelten nach der hitzigen Orgie abgeschlafft zwischen unseren schwachen Beinen, da hat sie uns dann kalt lächelnd abkassiert. Diese Nummer hat bei ihr die Tarife versaut. Sag mal, wieviel nimmt eigentlich ihre Tochter Alexis?«


  »Woher soll ich das wissen? Wie kommst du darauf, dass sie eine Hure ist?«


  »Ach, Kleiner, du musst noch viel lernen. Sie ist eine Trogglin. Die ficken gerne, aber leider nicht umsonst.«


  Daniel überlegte. War ihre Gage Harrys grüne Pillen; machte er sie damit gefügig?


  Sein Onkel flüsterte eindringlich: »Alexis ist die pure Sünde. Sie sieht aus wie Luiza früher, also schnapp dir das junge Luder heute Nacht!«


  Daniel nickte, damit der alte Bock endlich Ruhe gab. Obwohl er liebend gerne mit Alexis intim werden würde, wusste er, dass das für immer ein utopischer Wunsch bleiben würde.


  »Also abgemacht, Danny-Boy. Du bürstest sie heute Abend, und bevor ich morgen zum Spiel in den Aston Park fahre, erzählst du mir alles, okay! Alle Einzelheiten, ja? Ich will wissen, ob sie auch so versaut ist wie die alte Trogglin.« Onkel Alfie hechelte nun auch aus einem anderen Grund.


  Seine Schilderungen übertrafen Daniels Phantasien noch bei weitem. Doch als er sich Alfie dabei vorstellte … Angewidert verdrehte Daniel die Augen, ging noch schneller und flüchtete schließlich. Er betrat die festlich geschmückte Aula, in der das Schulorchester die Instrumente stimmte, und entdeckte seinen Freund Ollie Fitzwilliam blass zur hintersten Sitzreihe schlurfen. Ollie lümmelte sich müde gähnend in einen Holzstuhl und streckte seine dürren, schlaksigen Glieder weit von sich.


  Daniel setzte sich neben ihn. »Hallo Kunstschütze! Du hast schon mal frischer ausgesehen.«


  »War spät«, knurrte Ollie matt. »Übrigens: Gestern war letzter Schultag. Ich weiß eben, wie man feiert. Schau, Dan, da kommt Lauren!« Er winkte ihr freundlich. Sie winkte lächelnd zurück, aber als sie Daniel sah, sank ihre Hand langsam nach unten und ihr sympathisches Lächeln erstarb. Sie drehte sich weg und setzte sich in die erste Reihe neben Madame Picard.


  »Oh, ist deine Nachbarin sauer, weil du vorgestern nicht mit ins Schwimmbad bist?«, fragte Ollie.


  Daniel zuckte die Schultern. Er konnte schließlich nicht zugeben, warum sie ihn mit Verachtung strafte.


  »Carl Buxton wollte sich dort an sie ranmachen, aber ich konnte den Beschützer spielen. Leider hat sie das nicht honorieren wollen. Sie redete dauernd nur von dir. Läuft da was?«


  Daniel verzog das Gesicht. Da könnte schon was laufen, wenn nicht sein Pimmel so sonderlich wäre. Die folgenden langatmig, gestelzt würdevollen Festansprachen besserten Daniels Laune auch nicht. Er hörte kaum zu, überlegte nur, wie er Lauren wieder gewogen stimmen könnte. Die Reden waren schier endlos. Endlich erfolgte ein Tusch, so dass Ollie grunzend aufwachte. Der Direktor verkündete feierlich, dass nun, nach alter Tradition, die Jahrgangsbesten geehrt werden sollen. Carl Buxton wuchs bereits um einige Zoll. Er stolzierte, reichlich unglaubwürdig den Bescheidenen mimend, zur Bühne. Auch die Namen Lauren Rosewell und Daniel Owens wurden aufgerufen. Charlotte Trishmark quiekte begeistert und fing aufgeregt zu klatschen an. Wie peinlich! Gott sei Dank fingen die anderen im Auditorium auch zu applaudieren an. Mit gemischten Gefühlen ging auch Daniel zur Bühne. Lauren stand schon oben. Er suchte ihren Blick, doch sie sah kühl an ihm vorbei und strahlte den Direktor und jetzt auch noch diesen widerlichen Buxton an! Daniel schluckte betreten, bedankte sich artig nach den Lobeshymnen für die Urkunde und ging mit unsicherem Schritt zurück zur letzten Reihe. Aus den Augenwinkeln sah er Alfie wohlwollend grinsen und Tante Charlotte, die vor Stolz beinahe platzte. Zwei Reihen dahinter saßen der gelangweilt Kaugummi kauende Harry Snyder mit Alexis Trogglin. Sie war heute auffallend dezent geschminkt, trug eine hochgeschlossene, elegante Seidenbluse und zwinkerte ihm anerkennend zu.


  Erst jetzt konnte sich Daniel über sein Spitzenzeugnis freuen. Und: Er freute sich jetzt auch auf die Party heute Abend.


  Kapitel 7


  Fünf Stunden später schlenderte Daniel die breite, mit feinem, weißem Kies geschotterte Einfahrt durch den Buxton-Park zu der mondänen Villa von Carls Eltern. Sie waren nach dem Festakt in der Schule gleich nach London zu einem Kongress gejettet. Was für eine andere Welt! Daniel beobachtete zerknirscht den Gastgeber Carl Buxton, der mit arrogantem Gehabe seinen vor Neid erblassten Schulkameraden den Fuhrpark des Hauses Buxton zeigte: einen cremefarbigen 68-er Bentley, einen Aston Martin und ein Jaguar-E-Cabrio. Alles perfekt gepflegte Raritäten.


  Celine Picard, ihre Französischlehrerin, war mit Lauren gekommen. Daniel wollte seine Schulfreundin begrüßen, doch Lauren drehte ab und gesellte sich zu einer albern schnatternden Mädchengruppe. Er biss sich enttäuscht auf die Unterlippe. Sie war also noch immer sauer.


  Sein Freund Ollie versuchte, ihn abzulenken. »Sieh mal, Dan, die Picard hat sich aber heute herausgeputzt! Die sprüht ja förmlich vor Erotik. Das ist mir auf der Penne gar nicht aufgefallen, was das für eine phantastische Braut ist.« Er steigerte sich in seine Schwärmerei, aber Daniel war geistig völlig abwesend und hörte ihm gar nicht zu, bis plötzlich eine eigenartige Unruhe unter den anwesenden Schülern entstand. Sie tuschelten und blickten sich neugierig um.


  »Sieh an, unser Turbo-Flittchen«, lästerte ein Mädchen abfällig. »Reichlich spät, aber … du meine Güte, wie kommt denn die daher! Das schrille Outfit ist ja total nuttig.«


  Eine andere bissige Stute blies ins gleiche Horn: »Ja, ja, unsere Alexis kommt schon sehr nach ihrer Mutter, der legendären Lichfield-Pritsche.«


  Und ein flachbrüstiges Mauerblümchen in einem langen, beige-braun karierten Tweedrock nörgelte blasiert: »Mein Dad würde einen Exorzisten kommen lassen, wenn ich mich so zeigen würde. Die Jungs kriegen ja schon Stielaugen.«


  Ollie, der Klassenclown, erntete sofort bitterböse Blicke seiner Mitschülerinnen, als ihm der Kommentar: »Betonung auf Stiel« herausrutschte. Sich anbietende Wortspiele zu diesem unerschöpflichen Thema, die ihm auf der Zunge lagen, schluckte er deshalb hinunter.


  Neugierig drängte sich Daniel, inzwischen hellwach, an dem zickenden Grüppchen vorbei, um den Traum seiner Nächte besser sehen zu können. Alexis Trogglin stolzierte langsam und mit kokettem Hüftschwung den Kiesweg zur Villa herauf. Betont langsam. Aufreizend langsam. Sie genoss sichtlich ihren spektakulären Auftritt. Ihr südländisches Flair, das etwas von einer Latina hatte, setzte sie ebenso eindrucksvoll in Szene wie ihre provokant erotische Ausstrahlung. Dazu hatte sie ihre wilde, blauschwarz glänzende Mähne kunstvoll gebändigt. Mit jedem ihrer lasziven Schritte wippte der lange Pferdeschwanz im Takt. Das hautenge Kleidchen im Leopardenmuster mit den Lederbändern zeigte mehr, als es verhüllte: Ihr draller Busen quoll fast aus dem straff geschnürten Mieder, und ihre Brustwarzen waren gerade noch bedeckt. Am Stoff wurde aber nicht nur bei ihrem atemberaubenden Dekolleté gespart. Wäre der Rocksaum nur fünf Zentimeter kürzer gewesen, hätte man direkten Einblick auf ihre gut frequentierte Hauptverkehrszone nehmen können. Die langen Beine steckten in hochhackigen, schwarzen Schnürstiefeln, und ein breiter, mit Silberornamenten beschlagener Ledergürtel betonte ihre Wespentaille. Daniel rang nach Atem. Was für ein fesselnder Anblick!


  »Boah ey, zum Anbeißen!«, schwärmte Ollie. »Da läuft einem ja das Wasser im Mund zusammen! Was meinst du, Danny? Würde sie sich mit uns einlassen?«


  »Wie … einlassen.«


  »Stell dich nicht dümmer, als du aussiehst! Man munkelt, sie treibt es gerne mit mehreren. Also, wir könnten sie beide nehmen.«


  »Und Harry?«


  »Muss ja nichts mitkriegen.«


  »Hm, eine ultrascharfe Braut ist Alexis schon …«


  »Du hast es erfasst, mein lieber Daniel! Ihr sündiger Körper schreit doch laut nach animalischem Sex. Also was ist?«


  Daniel zuckte verlegen die Schultern.


  Sein Freund träumte weiter: »Ich besorge es ihr kräftig von hinten, rammel sie so richtig derb durch … und dir kann sie gleichzeitig am Rohr nuckeln. Dann tauschen wir. Okay?«


  »Du meinst, da würde sie mitmachen?«


  »Logisch. Das geile Flittchen wartet doch nur darauf.«


  Daniel überlegte, doch musste er sich die Ohren zuhalten. »Oh je, hörst du das! Die Dirty-Snyder-Gang fängt zu spielen an. Aber was? Ist der Radau im Original von Metallica?«, schrie er.


  »Ja, grausam. Lars Ullrich würde Harry vom Hocker schießen, wenn er hören könnte, was der aus seinen Schlagzeugpassagen macht.« Ollie fing verschlagen zu grinsen an. »Ich freue mich jedenfalls, dass er endlich so einen Lärm macht. Jedenfalls ist Snyder-Man jetzt beschäftigt, und wir können schön seine arme, leidende Witwe trösten. Also, wo willst du zuerst bei ihr einfädeln?«


  »Ich weiß nicht. Vielleicht will ich auch lieber mit Lauren an die Bar.« Daniel zuckte entschuldigend die Schultern.


  »Weichei! Wenn du dich nicht traust – ich riskiere es auf jeden Fall.« Ollie entfernte sich flink und pirschte sich an sein Opfer heran.


  Daniel überlegte. Würde sich Alexis mit seinem Freund einlassen? Wenn er auch nur etwas von Ollies Courage hätte! Daniel betäubte seine Komplexe mit einem kühlen Bier, mischte sich unters Volk und plauderte mit verschiedenen Schülern über deren jeweilige Pläne. Alte Anekdoten wurden aufgewärmt, dabei lachten sie herzlich über ihre unzähligen, originellen Schülerstreiche. Das Bier zeigte bei den jungen Männern allmählich ebenso Wirkung wie die fruchtigen Cocktails bei den immer ausgelassener kichernden Mädchen.


  Daniel suchte Lauren. Doch wo steckte sie nur? Er wollte sich für den abrupten Aufbruch neulich entschuldigen und hatte plötzlich ein heftiges Verlangen, sie zu sehen. Ob sie ihn noch einmal küssen würde? Würde er noch einmal ihre herrlichen Knospen berühren, vielleicht sogar noch einmal ihre bezaubernde Muschi streicheln dürfen? Ein Kribbeln in seinem Schritt erinnerte ihn schmerzhaft an die Sekunde, in der er Hals über Kopf davongestürmt war.


  Plötzlich zuckte er zusammen. Eine Hand strich ihm sanft über den Rücken. Daniel atmete auf, Lauren war also wieder versöhnt. Er genoss mit geschlossenen Augen die angenehme Berührung, drehte sich dann langsam um und – erschrak.


  »Freust du dich nicht, mich zu sehen, Dan?«, fragte Alexis verwundert.


  »Doch, doch. Klar, ich hatte nur …«, stammelte er unbeholfen und wurde rot.


  »Mein Kleid gefällt dir also? Vor zwanzig Jahren trug es meine Mutter. Aber sie hat seit damals ein paar Pfündchen zugelegt. Die Männer mögen üppige Kurven, sagt sie. Aber dürr bin ich auch nicht gerade, oder?«


  Fasziniert starrte ihr Daniel auf den prallen Busen.


  »Schau mir in die Augen, Kleiner«, scherzte Alexis.


  Daniel, der einen Kopf größer war, murmelte: »Sorry, Alexis. Natürlich ist dein Outfit megamäßig.«


  »Danke, Mr. Owens. Es gibt ja doch noch wohlerzogene Gentlemen auf der Party.«


  »Klar, was denn sonst?«


  »Na, dein Freund Ollie ist da ganz anders. Der fällt gleich mit der Tür ins Haus. Das ist vielleicht ein Knallfrosch.«


  »Manchmal schon. Warum heute?«


  »Er wollte mir hinter der Gartenhütte den Sternenhimmel erklären. Tolle Masche – zum Gähnen. Erst mir einen Bären aufbinden, dann ihn mir zeigen: den Großen Bären. So ein Angeber!«


  »Du hast ihn abblitzen lassen?«


  Sie nickte schmunzelnd.


  »Und? War er sehr enttäuscht?« Das wollte Daniel unbedingt wissen.


  »Fitzwilliam? Ich denke, dass er das war. Ich habe sein Bier über seinen großen Bären gekippt, als er zu fummeln begann. Obwohl: Es war eher ein kleiner, frecher Dachs. Was denkt der sich? Ein bisschen Nationalstolz habe ich schon noch. Ich mache doch nicht für so einen dürren, dahergelaufenen Iren die Beine breit. Da gefallen mir andere schon besser. Viel besser. Komm mit, Dan«, säuselte sie, »wir gehen mal hinter die Büsche, wo das Licht nicht so grell ist.«


  »Ja, aber … ich«, stammelte Daniel nervös, weil er mit dem überraschenden Angebot überfordert war. Hitzewallungen durchströmten seinen Körper.


  »Dan, magst du ’nen Drops? Hab noch drei von Harry. Die Grünen entspannen voll …«


  »Danke, ich bleibe beim Bier.«


  »Vitamindragees – echt harmlos. Aber sie tun mir echt gut. Harry klaut sie bei seinem Alten.«


  »Bei Doc Snyder, dem Arsch-Stylisten?«


  »Na, einige der betuchten Damen aus Lichfield haben doch jetzt ’nen scharfen Knackarsch, oder?«


  »Den schönsten … ähm … Rücken hast aber immer noch du.«


  »Hey, Dan, du bist ja ein richtiger Charmebolzen. Ich hatte dich bislang unterschätzt.« Mit einem betörenden Lächeln und einem noch betörenderen Blick aus tiefschwarzen Augen hauchte sie: »Ich war auch nicht immer besonders nett zu dir, das tut mir leid, wirklich. Ich will mich gerne entschuldigen. Komm noch weiter mit nach hinten.«


  Kapitel 8


  Daniel war hin- und hergerissen. Er allein im Gebüsch mit seiner Traumfrau! Ollie war von ihr brüsk abgewiesen worden, und nun kam sie zu ihm. Wow! Daniel verstand das alles nicht. Ein eigenartiges Flattergefühl im Bauch blockierte sein Gehirn. Doch er musste kühlen Kopf bewahren. Unbedingt. Denn was passierte, wenn Harry, Lauren oder einer der Lehrkräfte sie entdeckte? Und vor allem: Was war, wenn die schöne Alexis sein pikantes Geheimnis lüften würde? Oh Gott, das wäre nicht auszudenken! Seine Knie wurden butterweich. Als sie ihn an die Hand nahm und mitzog, bekam Daniel einen heftigen Schweißausbruch.


  »Komm schon«, drängte Alexis, »im Schatten der Hecke ist es optimal. Von dort können wir alles überblicken, aber uns sieht keiner.«


  »Was hast du vor?«, stellte sich Daniel noch naiver, als er war. Was sollte er sich mehr wünschen: dass sie nur mit ihm ungestört plaudern wollte oder dass er sie küssen dürfte?


  »Hier ist doch ein romantisches Plätzchen, nicht wahr, Danny-Boy? Und die Temperaturen sind angenehmer, da schwitzt du nicht so.«


  Daniel wurde es noch heißer.


  Alexis sog mit geschlossenen Augen tief die Abendluft ein. »Mmm, wie der Jasmin duftet, da kommt man ja richtig in Stimmung.« Sie strich ihm zärtlich durchs struppige Haar und gurrte: »Hat bei dir alles so viel Spannung wie deine Locken?«


  Daniel rang nach Atem, das entstandene elektrisierende Knistern konnte er nicht mit seiner naturwissenschaftlichen Begabung deuten. Hierfür gab es keine physikalischen Formeln. Das verunsicherte ihn zusätzlich. Mit brüchiger Stimme fragte er: »Aber was ist, wenn Harry …«


  »Mach dir nicht in die Hose, Süßer. Solange das Schlagzeug scheppert, ist er beschäftigt, oder?«


  Daniel nickte keuchend, das heftige Kribbeln in seinem Schritt irritierte ihn zusätzlich. Das darf nicht sein, befahl er sich, doch sein Schwengel gehorchte nicht. Er fühlte sich so stark von Alexis angezogen, dass er anzuschwellen begann. Seine Erregung steigerte sich noch, als Alexis auf Tuchfühlung ging. Er wand sich, sie sollte nicht merken, wie sehr er sie begehrte. Sie duftete phantastisch, ihr warmer Körper schmiegte sich immer enger an ihn, und ihre Hände strichen fordernd über seinen Hintern. Daniel wurde konfus, er suchte nach Worten: »Ich … bitte, Alexis …«


  »Hör auf zu quatschen, Süßer, und lass Taten folgen. Hab extra kein Höschen angezogen für ein kleines Abenteuer zwischendurch.«


  Daniel klappte die Kinnlade nach unten.


  »Du glaubst mir nicht?« Alexis grinste diabolisch und packte dabei entschlossen Daniels Hand. »Hier, fühl selbst!«


  Daniel wusste nicht, wie ihm geschah. Das ruchlose Luder führte doch tatsächlich seine zitternde Hand zwischen ihre Schenkel. Als er die glatte, samtige Haut an ihrer Schenkelinnenseite zaghaft berührte, schnappte er benommen nach Luft. In seiner Hose wurde es noch enger. Was sollte er tun, wenn sie nach seiner krummen Gurke greifen sollte? Er könnte dann nur türmen. Wäre es nicht besser, gleich unter irgendeinem Vorwand, und wäre er noch so fadenscheinig, abzuhauen?


  Doch sie hielt ihn in ihrem Bann und forderte ihn sogar auf, ihr an die Muschi zu greifen. Wahnsinn! Aber konnte er das ablehnen, ohne sein Gesicht zu verlieren?


  »Nicht so schüchtern, greif ruhig zu und sag mir, ob ich auch so schön eng bin wie deine Lauren. Du stehst doch auf sie, oder?«


  Daniel schloss benommen die Augen und fing zu stöhnen an. Unbeholfen tastete er sich vor, fühlte feines, gekräuseltes Haar und keuchte. Die Toplady der Schule, auf die alle so scharf waren, ließ sich von ihm ihre Muschi abfummeln! Seine Erektion wollte schon den Stoff seiner Hose sprengen, und seine Wurzel begann zu schmerzen. Er befingerte neugierig ihre Schamlippen. Sie waren wulstiger als die von Lauren. Daniel röchelte und begann, gierig nach ihnen zu grapschen.


  Alexis gluckste eigenartig: »Meine Vermutung war richtig, aber das macht mich gerade so heiß. Du glaubst gar nicht, wie mich deine Unschuld erregt.«


  »Aber woher willst du das denn wissen?«


  »Eine Lady mit meiner Erfahrung spürt das … und jetzt pass auf, Dan!« Sie hielt ihm den rechten Zeigefinger vor die Nase und zog sich ihren langen, roten Kunstfingernagel ab. Dann griff sie sich lüstern grinsend zwischen die Beine und stöhnte: »Ahh, ja … bei Gelegenheit erzähle ich dir … uuh, warum ich das so sicher weiß.«


  Daniel verstand gar nichts mehr. Alexis spielte ihre Überlegenheit aus. Sie hielt ihm nun den gleichen Finger wieder vors Gesicht und gurrte: »Oh, schau mal, er glänzt ja ganz feucht. Wie konnte das denn nur passieren?« Dann schlug ihre Stimme plötzlich um. Mit einem eindringlichen Befehlston zischte sie: »Los, leck ihn ab!«


  »Hä? Wie? Aber Alexis …!«


  Sie packte ihn mit der Linken am Haarschopf und riss seinem Kopf energisch dem eigenartig herb duftenden Finger entgegen. »Ablecken!«, fauchte sie.


  Daniel war zu keinem klaren Gedanken mehr fähig. Er ließ sich nun willenlos ihren Zeigefinger in den Mund schieben und lutschte hingebungsvoll das klebrige Sekret ab. Der unbekannte, leicht salzige, bittere Geschmack überwältigte ihn. Sein Penis drohte zu bersten. So eine gewaltige Erektion hatte er noch nie gehabt. Er konnte sich jetzt nicht mehr bremsen. Seine eine Hand krallte sich in ihren runden Po, und die andere suchte ihren Busen.


  »Nicht so wild, kleiner Sklave«, stöhnte Alexis auf. »Die Regie führe ich, okay? Du wirst jetzt ganz brav alles das tun, was ich dir sage. Und nur das, klar?«


  Daniel war völlig perplex. Konsterniert sah er sie an. Und sie kommandierte streng: »Also erst einmal Hände weg! Sonst schrei ich die Party zusammen und erkläre, dass du mir ans Leder wolltest, verstanden?«


  Er nickte fassungslos.


  »Okay, also knie dich jetzt hin!«


  Er gehorchte, fiel willenlos auf die Knie und schielte dabei unter ihren ultrakurzen Minirock. Im Schatten der Büsche konnte er jedoch nichts sehen, doch ein intensiver Geruch, der gleiche, den er an ihrem Finger geschnuppert hatte, strömte ihm entgegen.


  »Du darfst jetzt mit deiner Zunge meine dampfende Muschi erforschen. Aber schön vorsichtig«, forderte sie herrisch.


  Mein Gott, wie soll das denn gehen? Er versuchte, Zeit zu gewinnen, und flehte ergeben: »Darf ich mich an deinen Schenkeln festhalten?«


  »Ja, gut. Und jetzt such mit deinem Mund meine Perle. Leck sie heiß, mein süßer, unschuldiger Lustknabe!«


  Perle? Daniel überlegte fieberhaft: Was für eine Perle? Wenn er doch nur nicht so verdammt unbedarft wäre! Da fiel ihm wieder das Gemischte Doppel ein. War nicht in dem Pornomagazin von der schwarzen Perle die Rede? Aber damit war doch die farbige Schönheit Adjoa gemeint, oder nicht?


  Alexis stand jetzt breitbeinig vor ihm und ließ lasziv ihr Becken kreisen. Daniel atmete schwer, die Situation war ihm so fremd, so unwirklich. Träumte er etwa nur? Nein, denn sein Kopf schmerzte. Seine Gebieterin hatte ihn wieder derb am Schopf gepackt und zog ihn zu ihrem Schoß. Daniel wurde es leicht schwindlig. Er überlegte wieder. Perle? Klar, sie trug irgendeinen Intimschmuck. Das passte zu ihrem Typ.


  Als ihre Schamhaare an seiner Nase kitzelten, sog er genüsslich ihren Duft ein und versuchte, sie zu küssen. Lippen auf Lippen, so müsste es funktionieren, oder? Daniel war unsicher. Und dann? Wie beim Zungenkuss etwa? Ja … er wollte es vorsichtig probieren. So wie es die liebestollen Frauen in dem Pornomagazin demonstrierten. Was für ein Glück, dass ihm diese Aufklärungsfibel zwischen die Finger geraten war. So war er zumindest theoretisch schon ein wenig gebildet. Doch zu den optischen Reizen beim Trockenkurs kamen live nun noch Tast- und Geruchssinn dazu. Daniel war schlichtweg überfordert. Aber er wollte einfach seine Zunge suchen lassen. An Alexis’ Reaktionen würde er dann schon merken, was ihr wie sehr gefallen würde. Er nahm all seinen Mut zusammen und ließ seine Zungenspitze zart ihre feuchten Schamlippen berühren.


  »Aaahh, gut«, hauchte Alexis. »Du bist also ein Genießer, Dan. Ich mag das«, hauchte Alexis. »Nicht wie ein verdurstendes Tier am letzten Wasserloch, so wie Mr. Schlangenzunge Snyder.«


  Daniel freute sich über ihr Kompliment, seine Hände suchten festeren Halt an ihren streichelweichen Schenkeln. Als er seine Zunge tiefer in das süße Paradies tauchte, wurde sie mit einem Mal von einem ganzen Schwall klebriger Flüssigkeit umspielt. Das raubte ihm fast die Sinne.


  Alexis hauchte dabei heiser: »Uahh geil, mein unschuldiger, kleiner Danny-Boy, du bringst mich voll zum Tropfen. Jaa, und du nimmst dir so viel Zeit … ahh, wie schön das ist.«


  Das ermutigte Daniel. Er ging nun forscher vor. Aber was war jetzt? Sie zuckte plötzlich ruckartig mit ihrem gesamten Unterleib. Hatte er ihr weh getan, sie gebissen, weil er von Alkohol und Gier enthemmt zu ungestüm geworden war? Und jetzt? Was … wie? Daniel blickte überhaupt nicht mehr durch. Wieso lag er jetzt auf einmal rücklings im Gras? Alexis hatte ihn abrupt weggestoßen, zog hastig ihren Rocksaum nach unten und zischte aufgeregt: »Bleib unten – und keinen Ton!«


  Scheiße, war sie total verrückt? Oder hatte er sich wirklich so ungeschickt angestellt und sie tatsächlich gebissen? Möglich, woher sollte er auch wissen, wie man eine Muschi liebkost. Daniel konnte ohne Mühe komplizierte Planetenumlaufbahnen berechnen, aber vermutlich hatten die meisten Kids bessere Sexkenntnisse als er mit seinen achtzehn Jahren.


  Von Harrys Band drang gerade der Rockklassiker Chains of Misery herüber. Wie passend. An sein Elend gekettet fühlte er sich in der Tat, denn was war er nur für ein armseliger Tölpel. Er schämte sich, aber jetzt erschrak er auch noch dazu. Was machte Alexis denn jetzt? Sie winkte. Wollte sie denn in allem Ernst den anderen zeigen, was für ein gnadenloser Stümper gerade versucht hatte, sie oral zu stimulieren?


  Sie rief: »Ja, hier bin ich, Carl. Was ist denn passiert? Du schnippst ja herum wie eine wildgewordene Hornisse.«


  Verdammt, Carl Buxton war also im Anflug! Deshalb hatte sie ihn weggestoßen. Daniel war direkt erleichtert. Denn er hatte sich folglich wirklich nicht so dilettantisch angestellt, wie befürchtet, und konnte sein Geheimnis gerade noch bewahren. Er rollte sich schnell unter die Sträucher. Hier müsste er vor Carls Blicken sicher sein.


  »Endlich, Alexis«, schnaubte der Gastgeber, »ich suche dich schon überall. Was treibst du denn alleine dahinten?«


  »Ähm ja, Carl, hier …« Geistesgegenwärtig zog sie ihr Handy aus ihrem winzigen Umhängetäschchen. »Ich wollte nur mal ungestört telefonieren.«


  »Los komm! Harry möchte, dass du vor der Band tanzt, weil sich alle rarmachen.«


  Alexis lachte. »Okay, die Band ist heute wirklich nicht gut drauf, aber die Leute werden sich bald wieder neu orientieren.«


  Alexis trippelte los. Carl nahm sie an der Hand, und sie rannten beide zur Terrasse am Pool.


  Daniel starrte aus seinem Versteck ungläubig hinterher. Ohne dass es jemand bemerkte, robbte er unter dem Jasmin hervor. Er wusste nicht, ob er Carl verfluchen oder ihm dankbar sein sollte.


  Kapitel 9


  Als Daniel sich von dem Schreck einigermaßen erholt hatte und auch seine Erektion abgeklungen war, schlenderte er, krampfhaft um Unauffälligkeit bemüht, wieder zur Terrasse. Er kümmerte sich nicht um die Geräusche, die links und rechts aus den Büschen an sein Ohr drangen. Alexis und er waren scheinbar nicht die Einzigen, die sich während der Abschlussparty im Schutz der Dunkelheit vergnügt hatten. Nach einer Weile lief ihm Lauren über den Weg. Sie machte einen vergnügten, gelösten Eindruck.


  »Hi, Dan«, sagte sie, »tolle Fete, was?«


  »Ja, bis auf die unmusikalischen Radaubrüder, diese Dirty-Snyder-Band. Und diesen aufgeblasenen Gastgeber.«


  »Carl Buxton? Immerhin hat er uns alle eingeladen. Und er ist sehr charmant.«


  »So wie im Schwimmbad?«


  »Eifersüchtig?«


  »Ich mag ihn einfach nicht.«


  »Und mich?« Lauren sah ihn mit großen Augen an.


  Daniel schluckte und nahm schüchtern ihre Hand. Er freute sich, weil sie ihm nicht mehr böse war. Bevor er etwas sagen konnte, wurden sie durch aufgeregtes Kreischen und ein vielstimmiges Gejohle aufgeschreckt. Einer ihrer Klassenkameraden war in seinem Rausch vollständig bekleidet in den Pool gefallen und versuchte nun prustend und planschend den Ausstieg zu erreichen. Ein mutiger Rettungsschwimmer gesellte sich mit einer Arschbombe zu dem Ertrinkenden. Die Meute tobte vor Begeisterung. »Poolparty!« schrie ein anderer und wollte schon hinterherspringen. Doch Carl, der von der Tanzfläche gerannt kam, hielt ihn zurück und kreischte hysterisch: »Seid ihr total verrückt geworden? Mit Klamotten ins Wasser! Wenn das Filtersystem kollabiert, killen mich meine Alten.«


  »Hab dich nicht so! Dann ziehen wir uns eben aus!«, lallte Rettungsschwimmer Zwo.


  »Ja, runter mit dem Fummel«, gluckste ein leicht torkelndes Mädchen. Behende zog sie Bluse und BH aus. Die anderen applaudierten übermütig. Als Carl ihren blanken, hübschen Busen aufreizend vor sich wippen sah, gab er sich geschlagen. Er kapitulierte. »Okay, Leute, macht doch, was ihr wollt.« Kopfschüttelnd trottete er zur Band zurück.


  Das barbusige Mädchen war inzwischen auch aus ihrem Rock gestiegen und schleuderte ihren roten Tanga elegant in die Luft. Er landete auf dem Kopf einer griechischen Marmorstatue. Unter großem Gelächter registrierte die ausgelassene Gesellschaft, dass der Slip dem steinernen Adonis so über die Augen hing, dass er nicht sehen konnte, mit welch gekonntem Kopfsprung das splitterfasernackte Mädchen in den Pool sprang.


  »Jetzt geht die Party erst richtig los«, rief jemand, und Daniel und Lauren staunten, wie viele begannen, sich kichernd auszuziehen.


  »Was meinst du, Dan?«, fragte Lauren unternehmungslustig.


  »Ich weiß nicht …«, zierte sich Daniel.


  »Wasserscheu? Oder geht unser Danny-Boy ohne sein Quietsche-Entchen nicht baden?«, feixte Lauren und begann, ihre Bluse aufzuknöpfen. »Komm schon, Dan, hab dich nicht so!. Es ist eine so herrlich laue Sommernacht, lass uns einfach Spaß haben!«


  Daniel nickte. Mit großen Augen schielte er auf ihren zarten Spitzenbüstenhalter, den sie mit ihren zierlichen Fingern aufhakte. Ihre Mädchenbrüste waren so unschuldig, so rein. Am liebsten hätte er sie gleich geküsst und an den zartrosa Warzen zu saugen begonnen. Jetzt war ihm endgültig klar geworden: Alexis Trogglin begehrte er sexuell, aber in diese entzückende Lauren war er hoffnungslos verliebt. Intuitiv begann Daniel sein Hemd zu öffnen.


  »Es wollen alle in den Pool«, staunte Lauren, »sogar unser Mauerblümchen hängt ihren altmodischen Tweedrock über eine der Statuen. Und schau nur, Dan, wie sie den Jungs auf ihre Männchen schaut!«


  Tatsächlich. Immer mehr hatten sich ungeniert ausgezogen und sprangen kreischend ins Wasser. Auch Daniel beobachtete die Jungenschwänze seiner Mitschüler. In unterschiedlichsten Größen baumelten sie zwischen ihren Beinen: lange, dünne, kurze, dicke … aber alle waren sie gleichmäßig und gerade. Wie rücksichtslos das Schicksal ihm sein Problem wieder einmal vor Augen führte. Weil ihn Lauren so betörte, hatte er für einige Momente glatt vergessen, dass sein Ding weder gleichmäßig noch gerade geformt war.


  Hitzewallungen stiegen in ihm auf. Was sollte er nur tun? Sein Hemd hatte er schon über die Balustrade gehängt, seine Hände waren bereits am Knopf der Jeans. Er war zu keinem klaren Gedanken mehr fähig und starrte benommen auf Lauren. Sie war schneller, war fast schon nackt, hatte nur noch ihre unschuldig weißen Jazzpants an. Was für eine herrliche Figur sie hatte! Ihre Beine waren ebenso wohlgeformt wie ihre Brüste. Lang und schlank endeten sie in einem wundervollen Becken, das eine faszinierende Mischung bot: Es offenbarte zum einen die Unschuld eines jungen Mädchens und lockte zum anderen zur Sünde bei einer sinnlichen Frau. Jetzt legte sie das letzte Kleidungsstück ab. Ihr Po war klein, straff und weiblich rund zugleich.


  Neugierig lugte Daniel ihr zwischen die Schenkel. Ihr dünner, gekräuselter Flaum verdeckte kaum ihre Scham. Ihr schön gewölbter Venushügel mit der zarten, unschuldigen Spalte darunter brachte sein Blut in Wallung. So genau hatte er sie in der Scheune gar nicht betrachten können. Was für ein wundervolles Geschöpf da vor ihm stand! Wäre er doch nur alleine mit ihr! Er würde vor ihr auf die Knie fallen und sie an ihrer empfindlichsten Stelle liebkosen. Alexis hatten seine ersten Versuche vorhin scheinbar ganz gut getan, er würde sich bei seiner geliebten Lauren noch viel mehr Mühe geben! Er würde ihre Schamlippen küssen, mit seiner Zungenspitze zärtlich dazwischenfahren …


  »Pass auf, dass dir nicht die Augen rausfallen, Dan!«, neckte sie ihn. »Ich spring schon mal rein ins kühle Nass, du wirst auch nicht mehr ewig brauchen, oder?«


  Damit hatte sie Daniel aus seinem Traum gerissen. Benommen sah er, wie sie mit einem Hopser zu den anderen ins Wasser sprang. Seine Hände zitterten. Er brachte es nicht fertig, seine Hose zu öffnen. Was würde das für ein hämisches Gelächter geben, wenn alle seine gebogene Keule sähen? Nein, er konnte sich nicht die Hosen ausziehen! Er nahm sein Hemd, ging wie in Trance rückwärts zu den Büschen und verschwand. Lauren alberte übermütig im Wasser herum und merkte ebensowenig wie die anderen, dass sich Daniel aus dem Staub gemacht hatte.


  Bittere Tränen stiegen in ihm auf. Alle vergnügten sich ausgelassen und hatten einen Riesenspaß. Und er? Er musste flüchten! Er, der Komplexe-König. Am schlimmsten war, dass er Laurens charmanter Einladung nicht folgen konnte. Alles deutete darauf hin, dass auch sie ihn mochte. Aber jetzt? Würde womöglich ein anderer die Gunst der Stunde bei ihr nutzen? Sicher, denn zwei Körbe hintereinander – welches Mädchen würde das verzeihen. Ratlos stierte er vor sich hin. Was sollte er nur tun? Wie von fremder Hand gesteuert, drehte sich Daniel um und rannte davon. Er wollte nur noch weg! In Panik schlug er sich wahllos durch die Büsche, hatte im Finstern jedoch rasch vollkommen die Orientierung verloren. Er wusste nicht einmal, in welche Richtung er gelaufen war. Atemlos blieb er stehen, sah sich konfus um und lauschte. Der Lärmpegel der Party war nur noch schwach zu hören, er war jetzt bestimmt schon hundert Meter weg. Wie groß war dieser Park eigentlich?


  Daniel hörte einen schweren Güterzug. Jetzt wusste er wieder, wo er war. An der nächsten Baumgruppe bog er deshalb nach rechts ab und steuerte auf eine Gartenhütte zu. Weil darin Licht schimmerte, umging er sie im Schatten der Bäume mit einigem Abstand. Trotzdem konnte er eine Männerstimme wahrnehmen. Kein Zweifel: Es war Ollie.


  Hatte sich sein Freund zu einem Schäferstündchen hierher zurückgezogen? Wen würde er dabei haben? Oder besoff er sich mit einem anderen, der auch bei einer Braut abgeblitzt war, so wie er bei Alexis? Auch möglich. Daniel schlich zu der fensterlosen Seite der Hütte, lauschte wieder und hörte jetzt eine Frauen-stimme. Seine erste Vermutung war also richtig. Als er nahe an der Wand war, hörte er Ollie feierlich sagen: »Heute ist der schönste Tag meines Lebens. Aber nicht, weil ich einen ordentlichen Abschluss geschafft habe, sondern weil wir beide hier alleine sind.«


  Daraufhin hörte er die Frau sagen: »Oui, ich freue mich auch. Die Party ist schön, aber ich kann dir hier endlich meine geheimsten Wünsche offenbaren. Ich hege sie, seitdem ich dich das erste Mal gesehen habe. Leider musste ich sie bis jetzt geheim halten.«


  »Aber warum?«


  »Nun, es ist in meiner Position nicht erlaubt, seinen Gefühlen freien Lauf zu lassen, cheri. Aber jetzt, wo du nicht mehr mein Schüler bist, können wir alles nachholen.«


  Daniel stutzte. War Ollie mit Celine Picard, der Französischlehrerin, in der Hütte? Vorsichtig äugte er durch das Fenster. Auf dem Tisch stand eine Kerze, die ihr flackerndes Licht in den Raum warf. Tatsächlich: Die beiden saßen händchenhaltend auf einem breiten Sofa. Unfassbar. Sein Freund Ollie und die Picard, ihre Lehrerin!


  »Welche Wünsche hatten Sie denn?«, wollte Ollie wissen.


  »Non, nenn mich Celine. Leg dich bequem hin, ich werde es dir zeigen.«


  Ollie legte sich auf das Sofa und bewunderte Madame Picard, die sich geschmeidig aus ihrem Designerkleid schälte.


  Daniel wollte gehen … obwohl? Sollte er nicht noch einen kurzen Blick riskieren? Zu gerne hätte er den phantastischen Körper der Lehrerin nackt gesehen. Nein, sagte er sich dann, für heute hatte er wirklich genug und wollte nicht auch noch den Abend als Voyeur beenden. Daniel war schon im Weggehen begriffen, als er Ollie eigenartig wimmern hörte. Was machte dieses Weib mit ihm? Magisch zogen ihn die Laute zum Fenster zurück. Er sah die Picard über Ollies gespreizte Beine gebeugt, der erbarmungswürdig stöhnte. Was er von sich gab, waren Laute der Lust, eindeutig.


  Auch in Daniel stieg jäh die Lust auf. In seiner Hose fing es zu pochen an, denn er blickte auf das herrliche Hinterteil von Celine Picard, das sich leicht hin und her wiegte. Ihre festen Schenkel steckten noch in den feinen, schwarzen Strümpfen, auch ihre Pumps hatte sie noch an. Daniels Keule wurde immer härter, denn er sah nun zwischen ihren zarten Rundungen aus dem roten Haarwust eine feucht glänzende Spalte schimmern. Daniel duckte sich, tauchte gebückt unter dem Fenster durch und beobachtete sie nun von der anderen Seite.


  Aus diesem Blickwinkel wurde sein Verdacht bestätigt: Sie besorgte es ihm mit dem Mund! Sie küsste seine Eichel, und ihre Zungenspitze kitzelte ihn an der empfindlichen Unterseite, dass Ollie röhrte und sich vor Geilheit wand.


  »Streichle meinen Busen! Oui, cheri … wie schön! Wie oft habe ich mich danach gesehnt, dabei an deinem Schwanz zu lutschen! Er ist noch viel schöner als in meiner Phantasie. So samtig weich und hart zugleich. Ich werde ihn jetzt schlucken, d’accord?«


  Ollie nickte stumm. Mit großen Augen beobachtete er keuchend, wie sein ganzer Schwanz bis zum Schaftansatz langsam in dem süßen Mäulchen seiner Verehrerin verschwand. Seine zitternden Hände wühlten aufgeregt durch ihr kastanienrotes Haar. Ihre hochgesteckte Frisur löste sich auf, ihre wallenden, dichten Strähnen fielen über ihren Rücken. Sie hob und senkte den Kopf immer schneller. Ollie gluckste und fing zu hecheln an.


  Auch Daniel atmete immer kürzer. Bei diesem Anblick waren seine Hände unwillkürlich nach unten gewandert und hatten seinen hart geschwollenen Schwengel aus der Hose befreit. Er drückte und rieb seine dicke Keule. Er biss dabei auf die Zähne, weil er sich nicht durch ein lautes Stöhnen verraten wollte. Aber es fiel ihm noch schwerer, als er sah, wie Celine Picards Finger den Weg zu ihrer Muschi suchten. Dabei keuchte nun auch sie lebhaft, während ihre Hand ihr Geschlecht rieb. Was machte sie denn jetzt? Mit zwei Fingern spreizte sie ihre Schamlippen, und gleichzeitig führte sie sich den Mittel- und Ringfinger ein. Dabei stöhnte sie wollüstig auf.


  Als Daniel das sah, stellte er sich vor, sein Schwengel wäre an der Stelle ihrer Finger. Seine Faust, die seinen Riemen eng umschlossen hielt, flog nun immer schneller auf und ab. Die Brandung der Lust schäumte unaufhaltsam heran, und mit unkontrolliert zuckendem Becken spritzte er ab. Sein Sperma tropfte von der Bretterwand vor ihm herab. Immer wieder schoss es aus ihm heraus. Er konnte dabei ein leises Röcheln nicht mehr vollständig unterdrücken. Doch er wusste, dass ihn sein Freund und dessen Gespielin nicht hören würden, denn deren Lustschreie waren inzwischen immer lauter geworden. Als Daniel die Reste seines Samens aus der Harnröhre drückte, kam es auch Madame Picard und kurz darauf Ollie. Er entlud sich unter krampfartigem Zucken in den gierigen Schlund seiner Lehrerin.


  »Oui … très bien! Uaah, du pumpst ja Unmengen ab«, gluckste sie nach Atem ringend und saugte dann wieder wild an ihm weiter. »Wie geil! Spritz nur ab, ich möchte alles! Deine Sahne schmeckt köstlich!« Genüsslich leckte sie Ollies Glibber von ihren vollen Lippen, dann hauchte sie heiser: »Jetzt möchte ich, dass du mir die Zunge so weit rein steckst, wie du nur kannst. Meiner heißen Muschi genügen meine Finger nicht mehr. Und ich beobachte dabei, wie schnell mein junger, irischer Vollbluthengst wieder bereit wird. Bereit zu einem wilden Galopp. Oh Ollie-Cheri … ich will die ganze Nacht mit dir Sex haben. Endlich wird es wahr. Endlich darf ich dich lieben.«


  Daniel taumelte, noch immer keuchend seine gebogene, tropfende Stange in der Faust haltend, nach dieser unverblümten Liebesbezeugung zurück. Ein dürrer Ast knackte laut unter seinem Tritt. Er erschrak. Gelähmt starrte er zum Fenster. In der Hütte wurde es still. Das flackernde Kerzenlicht erlosch.


  Verdammt, gleich würden sie ihn sehen! Daniel löste sich von dem Schock, der ihm beim Zerbrechen des Astes in die Glieder gefahren war. Nichts wie weg! Mit geöffneter Hose, die er nur mit Mühe hochhielt, stürzte er planlos davon. Nur weg, weg von diesem Sexpark, wo sich alle hemmungslos vergnügten. Alle außer Daniel Owens, dessen krumme Keule ihm wohl nie ähnliche Freuden bescheren würde.


  Kapitel 10


  Was für eine beschissene Nacht! Daniel rieb sich schläfrig die Augen. Wann war er eigentlich nach Hause gekommen? Hatte er nicht versucht, seinem Frust davonzulaufen? Ja, mit seinem Schicksal hadernd, war er stundenlang ziellos umhergeirrt und hatte in seiner Niedergeschlagenheit Steine von der Brücke aufs Gleisbett fallen lassen und berechnet, wann man abspringen müsste, um als Galionsfigur des London-Liverpool-Schnellzugs zur Hölle zu fahren. Dabei hatte alles so gut begonnen: Erst das heiße Techtelmechtel mit Alexis, dann wollte sich Lauren versöhnen. Er hatte also reichlich Chancen bei den hübschesten Mädchen! Wenn er sich nur trauen würde. Aber mit seiner hässlichen Wurzel schien ihm das Risiko, zur Lachnummer zu werden, einfach zu hoch. Wie er seinen Kumpel Ollie beneidete, der von der wundervollen Madame Picard vernascht wurde und es hemmungslos mit dieser tollen Frau treiben konnte. Und er? Er durfte nur zusehen, und er fragte sich: Würde er jemals diese Freuden genießen dürfen?


  Daniel blieb trübsinnig liegen, bis er hörte, wie Tante Charlotte zum Sonntagsgottesdienst ging. Er wäre krepiert, wenn er bei ihren neugierigen Fragen heucheln müsste, dass es ein tolles Fest gewesen sei. Und erst sein dämlicher Onkel Alfie: Der hätte genau wissen wollen, ob und wie er es Alexis besorgt hätte. Aber er war gottlob auch schon aus dem Haus. Aston Villa erwartete die Blackburn Rovers.


  Als Daniel sein eigenes Spiegelbild im Bad sah, wurde ihm fast schlecht. Noch nie hatte er sich so leichenblass gesehen. Er raufte sich sein struppiges Haar, das noch wirrer und störrischer als sonst abstand. Über dunklen Augenringen glotzen ihn zwei leblose, wässrige Augen minutenlang stumpf an.


  Das Läuten des Telefons riss ihn aus dieser Lethargie. Daniel wollte nicht rangehen, aber es klingelte hartnäckig lange. Ungewöhnlich lange.


  »Bei Trishmark«, krächzte er unwirsch in den Apparat, nachdem das penetrante Läuten nicht hatte enden wollen.


  »Daniel?«, fragte eine heisere, müde Stimme.


  Er stutzte verwirrt. »Äh, ja … am Apparat.«


  Alexis! Sie hatte noch nie bei ihm angerufen. Sein Kreislauf kam plötzlich in Schwung. Er zwang sich zur Ruhe, wollte gespielt kühl wissen, wie es ihr ging. Das gab ihm etwas Zeit, seine Gedanken zu sortieren.


  »Mir geht’s echt mies. Ich kann Harrys Aufputschdragees nicht finden. Du warst gestern plötzlich nicht mehr da. Lauren und ich haben dich gesucht«, krächzte sie.


  »Hm … ich musste weg, sorry. Ich habe das Bier zu schnell getrunken. Mir war kotzübel«, schwindelte er. »Hab jetzt einen tierischen Kater.«


  »Dito. Bin gerade erst heimgekommen.«


  »Du sagst, Lauren hat mich gesucht. Hat sie sich denn nicht ohne mich amüsiert?« Daniel knirschte innerlich. Hoffentlich hat sie sich nicht mit diesem öligen Carl Buxton abgegeben. Sie war von dem protzigen Ambiente sichtlich beeindruckt gewesen.


  »Amüsiert? Schon. Die kleine Rosewell war ganz schön aufgekratzt.«


  »Wie meinst du das? Sie hat sich doch wohl nicht mit Carl eingelassen!«


  »Hey, Dan, du bist ja eifersüchtig. Aber ich kann dich beruhigen, sie ist immer noch so eng wie bei dem kleinen Jungferntest neulich.«


  »Wie? Was für ein Test?«


  »Interessiert es dich? Ich erzähle es dir … vielleicht morgen. Muss jetzt schlafen. Bis bald.«


  Sie legte auf.


  Daniel starrte benommen auf den summenden Hörer. Warum, verdammt, machte sie es so spannend? Fahrig blätterte er im Telefonbuch. Troggland, Trogglin … aufgeregt tippte er ihre Nummer ein. Es tutete lange. Elendes Flittchen, lass mich nicht hängen, fluchte Daniel.


  Endlich nahm sie gähnend ab. »Neugieriger Kerl! Lass mich pennen.«


  »Was ist mit Lauren? Komm, Alexis, bitte erzähl es mir.«


  »Nervensäge. Ich bin hundemüde … halt, warte … hey cool, hier ist ja noch ein hellblauer Muntermacher. Glück für dich …«


  »Du erzählst mir von dem Test?«


  »Na schön, wenn es sein muss. Also … wie war das vor zwei Wochen? Ach ja: Lauren und ich bummelten durch die Cafés und wollten bei mir noch was trinken. Ich wollte sie animieren, dass sie mal was probiert, um ein bisschen lockerer zu werden. Sie sollte von Doc Snyders Wunderpillen kosten. Aber sie zierte sich. Ich mischte ihr also heimlich was in den Drink. Das entspannte sie, und ich konnte sie ausfragen. Als ich ihr vorwarf, sie versäume das Beste, weil sie sich nicht bumsen lasse, behauptete sie stock und steif, das würde nicht stimmen.«


  Daniel wurde es heiß. »Und? Ich denke, sie hat noch nie …«


  »Wart ab. Ahh, gleich wird mein Lolli wirken. Plötzlich ging die Tür auf. Meine Ma war gekommen. Wir unterhielten uns darüber, und sie meinte, es wäre doch leicht zu überprüfen, ob sie vögelt oder nicht.«


  »Hä? Und wie? Ihr seid doch Frauen …«


  »Oh Daniel, bist du wirklich so naiv? Ma holte einen ihrer Dildos – es war, glaub ich, das Modell in pink. Ja, Magic Love, der mit diesen dicken Noppen am Schaft … egal. Meine Ma war jedenfalls irgendwie heiß auf die kleine Rosewell. Sie fummelte sich mit Mr. Magic zwischen den Schenkel herum.«


  »Echt? Vor euch? Und du und Lauren – ihr habt dabei zugesehen?«


  »Logisch. Lauren fing zu keuchen an. Die Tablette wirkte bei ihr schnell. Sie wollte wissen, ob sich meine Ma wohl öfters mit so einem Ding befriedigen würde. Meine Mutter lachte nur und sagte, sie solle ruhig zuschauen, ihre Pussi müsse in Übung bleiben. Und schon schob sie sich das Gerät in die Spalte.«


  Daniels Blutdruck stieg. Er stammelte: »Ehrlich?«


  »Klar. Meine Ma kennt da nichts. Nach einer Weile sagte sie, es wäre himmlisch und fragte, ob wir nicht auch einmal die Reize des noppigen Freudenspenders genießen wollten. Ich durchschaute im Gegensatz zu Lauren sofort Mas Plan. Ebenfalls geil geworden, schob ich mir den mit Mutters glitschigem Schleim überzogenen Kunstpimmel in mein juckendes Pfläumchen. Lauren stierte so gebannt auf den ein- und ausfahrenden Schwengel, dass sie gar nicht richtigmerkte, wie Ma sie auszog. Die Droge hatte sie willenlos gemacht. Willenlos und heiß! Sie fragte, ob sie mich mit dem Ding ficken dürfe … ahh, sie war sehr geschickt. Wenn ich daran denke, muss ich mir ins Höschen langen. Uahh, jaaa, es stört dich doch nicht, Daniel, dass ich ein bisschen … ahh, meine Muschi streichle, oder?«


  Daniel schluckte. Er hatte bereits seinen geschwollenen Riemen in der Hand, der sich bei der Vorstellung, dass Alexis zu masturbieren begann, noch mehr verhärtete.


  Alexis fragte keuchend: »Bist du noch dran, Daniel? Langweile ich dich? Bist du eingeschlafen … oder wichst du etwa?«


  »Äh, nein. Nein, ich bin nicht eingeschlafen. Die Geschichte ist zu spannend. Wie ging es denn weiter?«


  »Nun, wie gesagt: Lauren fickte mich mit dem Massagestab. Die dicken Noppen flutschten in meiner saftigen Möse immer schneller rein und raus. Sie selbst streichelte sich und genoss keuchend, wie meine Mutter ihren süßen Busen sanft knetete. Nachdem es mir gekommen war, gurrte meine durchtriebene Ma, dass jetzt Lauren an der Reihe wäre, die Freuden des Magic Lovers zu genießen.«


  »Und?«, japste Daniel, der seinen Harten schneller rieb.


  »Wie erwartet musste die Kleine jetzt Farbe bekennen. Sie zierte sich und gestand dann unter Tränen, dass sie noch nie einen Schwanz in sich hatte. Ma triumphierte, sie behauptete, sie besäße die Fähigkeit zu riechen, ob ein Mädchen noch Jungfrau ist, doch sie wollte es von ihr selbst hören. Lauren glaubte das mit dem Riechen natürlich nicht, ebenso wie ich es ihr nicht abnahm. Aber es war eine weitere Finte meiner verdorbenen Mutter. Sie küsste Laurens Schenkel, die sich weit öffneten. Mit dem pinken Stab zwischen ihren Beinen forderte sie mich auf, von dem jungfräulichen Liebessaft zu kosten. Er würde ganz anders duften als der einer sexerprobten Möse. Wow, das war geil! Wir lutschten nun abwechselnd unsere Säfte … ahh ja, wie schön das war.«


  »Und Lauren machte auch mit?«


  »Ja, sie wurde immer wilder und bohrte mir ihre flatternde Zunge immer tiefer in mein tropfendes Loch. Mir kam es mehrmals, denn auch meine Ma war nicht untätig. Sie hatte mir den Dildo hinten eingeführt und peitschte mich damit heftig. Erst wollte ich das nicht. Aber es machte mich dann noch heißer. Boah – die beiden haben mich vielleicht fertig gemacht. Nach einer kurzen Entspannungsphase leckten wir dann beide Lauren. Erst liebevoll und zärtlich, dann immer wilder, bis sie vor Verlangen schrie. Besonders als wir mit unseren Fingern vorsichtig ihre enge Spalte erforschten. Wir wollten natürlich ihr Hymen nicht beschädigen. Wir merkten, dass es noch völlig intakt ist. Lauren Rosewell ist zu hundert Prozent noch Jungfrau!«


  »Kaum zu glauben.«


  »Sie hat ’ne zauberhaft süße Pussi! Ohh, mir tropft mein Möschen … ahh ja, wenn ich daran denke … so weich und saftig, so herrlich eng … uahh … mir kommt es fast von selbst.«


  »Du streichelst dich noch immer?«


  »Jaa, es ist schön. Auch weil ich weiß, dass du mit deinem Schwanz vor Freude wedelst wie ein junger Hund.«


  »Aber Alexis, das stimmt doch … ahh … gar nicht!«, empörte sich Daniel wenig glaubhaft. Sein Tonfall und der kurze Atem waren zu eindeutig.


  »Ich will, dass es uns gleichzeitig kommt, okay?«


  »Jaa, ich kann mich kaum mehr zurückhalten«, gestand Daniel nun freizügig. »Meine Sahne wird gleich sprudeln.«


  »Das hätte ich gestern Abend schon sehen wollen. Doch ich musste ja tanzen. Wie hat dir eigentlich meine Pussi geschmeckt?«


  »Ahh, Alexis, du, du …«


  »Mach langsam, ich bin noch nicht soweit. Wenn ich mir aber vorstelle, dass ich deine Nille kaue, juckt es mich immer toller. Übrigens: Es gibt verschiedene Gerüchte an der Schule über dein Ding …«


  Daniel hielt geschockt inne. Wer wusste da Bescheid? Er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen und fragte nichtwissend: »Gerüchte? Was für Gerüchte denn?«


  »Nun, Harry und Carl behaupten, dein Penis wäre extrem winzig, weil du nach dem Sport nie mit den anderen geduscht hast. Ich aber glaube, du schämst dich, weil er so riesig ist. Was stimmt denn nun?«


  »Äh, ja«, stammelte Daniel, der an sich herabblickte. Riesig war sein Pimmel in der Tat, doch leider auch unförmig und gebogen.


  Er fing zu hecheln an, als er sich vorstellte, wie es die drei Frauen getrieben hatten. Konnte er überhaupt glauben, was sie da erzählt hatte? Alexis und ihre Mutter waren reichlich versaut, das wussten in Lichfield viele. Aber dass die sittsame Lauren da mitgemacht haben soll? Langsam bekam er erhebliche Zweifel.


  Seine Rechte schüttelte seinen wuchtigen, krummen Riemen. Dieser überraschende Telefonsex mit Alexis war ideal: Sie wurde von seinem Monster nicht abgeschreckt, und beide hatten ihren geilen Spaß. Daniel fühlte die Lustwellen immer schneller und intensiver in sich emporsteigen. Atemlos hechelte er: »Ohh Alexis, bitte komm! Bitte … ich kann es nicht länger halten!«


  »Gemach, wir haben doch Zeit.«


  »Ja, du schon, aber nicht ich. Mir schießt der Saft aus den Eiern hoch. Gleich explodiert mein Schwanz.«


  »Ich wusste doch, dass du einen Riesenhammer hast. Wenn Harry mal länger mit seiner Chaos-Band unterwegs ist, könntest du mich doch besuchen. Ma freut sich auch immer sehr, wenn ich potente, junge Hengste mitbringe, die einen ordentlichen Fickkolben in der Hose haben.«


  »Ahh, Alexis! Elendes Luder! Ich … ahh … ich kann nicht länger warten … schau ihn dir an, ich will endlich kommen dürfen!«


  »Brems dich! Wenn du Lauren morgen besteigst, darfst du auch nicht zu schnell abspritzen.«


  »Wie jetzt? Lauren besteigen? Du meinst … ich verstehe nicht.«


  »Lauren ist total verknallt in dich. Und scharf wie ein Rettich ist sie seit dem Intensivkurs bei uns zu Hause sowieso. Deswegen hatte ich doch eigentlich angerufen. Ich soll dir sagen, wann und wo sie morgen auf dich wartet. Du hast die Ehre, sie zu entjungfern.«


  Kapitel 11


  Obwohl er müde war, konnte Daniel Sonntagnacht nicht einschlafen. Ruhelos wälzte er sich hin und her. Immer wieder ging ihm das ebenso überraschende wie aufregende Telefongespräch mit Alexis durch den Kopf. Für ihn war es unfassbar, was im Hause Trogglin abging. Seine wildesten Sex-Phantasien wurden also in der Realität sogar noch übertroffen. Ihm wurde immer noch siedend heiß, als er an die Schilderungen von Alexis dachte. Aber die beste Nachricht war, dass sich Lauren mit ihm treffen wollte. Treffen zu einem intimen Rendezvous. Sein Herz raste vor Glück, doch immer stärkere Zweifel kamen in ihm auf. Könnte er überhaupt zu dem Treffen gehen? Wie würde Lauren reagieren, wenn sie seine Keule sah? War sein übles Ding überhaupt so einem zarten Geschöpf zuzumuten? Sollte er jemanden um Rat fragen?


  Daniel wurde immer nervöser und schwitzte, obwohl er sich schon aufgedeckt hatte. Er zermarterte sich den Kopf, suchte verzweifelt nach einem Ausweg aus diesem Dilemma. Er hatte große Angst, aber er wollte Lauren unbedingt sehen. Und dann fragte er sich, was er eigentlich zu verlieren hatte. Musste er sich denn nicht irgendwann sowieso offenbaren?


  Die Flucht nach vorne wäre das Beste, denn der jetzige Zustand war die pure Folter. Der extremen inneren Spannung, dieser quälenden Zerrissenheit zwischen Verlangen und Furcht würde er nicht länger standhalten können. Also hatte er doch keine andere Wahl, als sich zu zeigen. Entschlossen ballte er die Fäuste. Ja, Montagabend oder nie! Er versuchte, sich Mut zu machen, doch immer wieder kamen Zweifel in ihm hoch und stellten seine Entscheidung infrage. Er raufte sich die Haare, gab sich aber wieder einen Ruck. Verdammt noch mal! Wo war sein Mut zum Risiko, um endlich der Loser-Rolle zu entfliehen? Er konnte doch nur gewinnen.


  Würde Lauren nicht vielleicht sogar Verständnis zeigen, wenn er sich nur behutsam genug nähern würde? Machte er sich vielleicht völlig umsonst solche Sorgen? In seinem Kopf fing es zu rauschen an. Seine unzähligen Gedanken machten ihn immer konfuser. Was wäre, wenn … verdammt … sollte er nicht doch lieber absagen? Er hätte in diesem Augenblick seine Unentschlossenheit herausschreien können!


  Daniel versuchte, sich zu beruhigen und lenkte sich mit der Erinnerung an das Gemischte Doppel ab. Dort war Sex so einfach … ach, wenn es in Wirklichkeit doch nur annähernd so unkompliziert wäre, seufzte er. Doch die Flucht in die Phantasie entspannte ihn. Beim Gedanken an die beeindruckenden Magazin-Schönheiten Cora und Adjoa wuchs ihm eine mächtige Latte. Daniel schloss die Augen.


  Cora begrüßte ihn: »Hi, Dan. Schön, dass du den Garten so gut pflegst. Ich habe gehört, du hast eine beachtliche Harke.«


  Ihre afrikanische Gespielin, mit der sie sich die Zeit vertrieb, wenn ihre Männer geschäftlich unterwegs waren, raunte: »Komm, Süßer, lass mal die Hose runter, wir wollen sehen, ob das stimmt!«


  Eine Szene weiter. »So ein krummes Ding habe ich ja noch nie gesehen!«, staunte Cora.


  »Ja, aber Cora-Darling, siehst du auch, wie dick seine Keule wird?«, flüsterte Adjoa heiser. »Komm, lass uns an dem Unikum lutschen. Ich glaube, dann wird er erst richtig dick und fett.«


  Daniel stöhnte, als er ihre Lippen und Zungen an seiner Eichel spürte. Die beiden widmeten sich mit Hingabe seinem pochenden Schwengel, in den noch mehr Blut zu schießen schien.


  »Hmmm, wie gerne würde ich diesen Riesen in mir spüren«, hauchte die Rotblonde, »aber ich fürchte, der passt höchstes bei dir rein, Adjoa. Du bist etwas weiter gebaut als ich.«


  »Ich überlege schon die ganze Zeit, ob ich es wagen kann. Er ist wirklich noch stattlicher als der von meinem Mann.«


  »Komm, versuch’s. Spreiz deine Schenkel, so weit du kannst. Ich helfe, ihn dir einzuführen.«


  »Oh ja, Cora. Sei aber bitte vorsichtig mit diesem geschwungenen Hammer«, flehte die farbige Grazie vor Verlangen wimmernd.


  Daniel ließ sich bereitwillig von Coras zärtlichen Händen leiten und drängte seinen hart geschwollenen Riemen in Adjoas feuchten Haarwust. Sie winselte vor Geilheit und wand sich mit verzerrtem Gesicht, als Daniel sich in sie bohrte. Er wollte schon stoppen, doch Cora drückte seinen Unterleib vehement der ächzenden Lady unter ihm entgegen. Sie feuerte ihn an: »Los, stoß fest zu! Fick die geile Schokoladenschlampe richtig durch. Sie will es. Zeig ihr, was du drauf hast.«


  Die nasse, schwarze Muschi hielt seinen Penis eng umschlossen. Noch nie hatte er so ein herrlich intensives Gefühl erleben dürfen. Seine exotische Partnerin genoss entzückt seine überdimensionale Keule, während er sich wie im siebten Himmel fühlte. Daniel rammelte immer wilder.


  Der dunklen Schönheit kam es bereits nach wenigen Stößen, und sie gluckste atemlos: »Ohh Daniel, wie unbeschreiblich, wie wundervoll. So tierisch ausgefüllt war meine schwarze Wildkatze noch nie … uah, es überkommt mich immer wieder. Puh, so schnell hat mich noch keiner zum Gipfel gepeitscht. Dein Wunderrohr ist jetzt mit meinem Mösenschleim gut eingeölt, jetzt bringst du es auch in Coras blanke Muschi rein!«


  Doch die Freundin der Farbigen zierte sich, was Daniel noch mehr erregte. Adjoa drängte Cora gezielt auf den seidigen Diwan und zog ihr lüstern ihre feucht glänzenden Schamlippen auseinander. »Hat sie nicht eine entzückende Pussi? Sieh nur, wie sie in Erwartung deiner Superkeule tropft. Komm, mein strammer Hengst, mach sie genauso fertig wie mich eben«, feuerte sie Daniel an.


  »Bitte nein, Adjoa! Sein Monsterschwengel ist zu mächtig.«


  »Oh doch, kleines, goldhaariges Luder. Daniel wird dich so toll durchficken, dass dein kleiner Schmetterling wegfliegt.«


  Cora ergab sich mit zitternden Schenkeln ihrem Schicksal und ließ Daniel nun in die glattrasierte Scham eindringen. Sie röchelte heiser, als sich ihre enge Spalte langsam dehnte. »Uahh, bitte nicht so tief, nicht so fest … ahh, du reißt mich ja auf!«


  Behutsam drängte Daniel nur noch ein Stückchen in sie und knetete ihren bebenden Busen, ohne sich sonst zu bewegen. Ihr Unterleib fing nun leicht zu zucken an, verkrampfte sich plötzlich, und als sie ihren Orgasmus hemmungslos herausschrie, kam es auch Daniel gewaltig. Wieder und wieder pumpte er ihr mächtige Schübe ins kochende Fötzchen. Ihre Körper rieben sich verzückt aneinander, die Hitze ihres Aktes ließ sie aneinander kleben. Sogar auf Coras Tattoo, dem kleinen Schmetterling, hatten sich feine Schweißperlen gebildet.


  Im Morgengrauen schlief Daniel endlich erschöpft ein. Als er Sekunden zuvor seine klebrigen Finger an der Bettdecke abgewischt hatte, murmelte er noch: »Oh Cora, oh Lauren, ich liebe euch.«


  Kapitel 12


  Die Gläser in der Vitrine vibrierten wie jeden Abend um diese Zeit. Pünktlich um 19.27 Uhr rumpelte der Kohlenzug vorbei. Also nur noch eine Stunde bis zum ultimativen Date! Daniel wollte rechtzeitig da sein und packte zwei Gläser und den heute Morgen gekauften, inzwischen gut gekühlten Sekt in eine Isoliertasche. Der prickelnde Schaumwein würde das Vorhaben begünstigen und dabei helfen, seine extreme Nervosität zu lindern. Hoffte er jedenfalls.


  Heimlich drückte er sich aus dem Hinterausgang des tristen Backsteinhauses. Er hatte keine Lust, gegenüber seiner neugierigen Tante irgendwelche Erklärungen abzugeben. Aufgeregt machte er sich auf den Weg. Sein Gesicht brannte. Nach dem Duschen hatte er sich besonders gründlich rasieren wollen. Das Resultat waren zwei Schnittwunden, weil ihm die Finger zitterten. Ebenso waren heute schon ein Glas und ein Teller in seinen schwitzenden Händen zu Bruch gegangen. Er musste wegen seiner unbeholfenen Verliebtheit selbst schmunzeln. Aber jetzt war es bald soweit, er würde seine Lauren, nach der er sich so sehr sehnte, in den Armen halten.


  So wie Alexis den Treffpunkt beschrieben hatte, konnte es nur die abgelegene Hütte beim Buxton-Park sein, in der sich vorgestern sein Freund Ollie mit der Französischlehrerin vergnügt hatte. In dem dichten Laubwald wurde es bereits dämmrig. Immer wieder sah er sich um, konnte aber niemanden entdecken. Lauren war bestimmt schon dort. Hoffentlich! Mit weichen Knien und gemischten Gefühlen näherte er sich der Hütte. Doch die Vorfreude auf Lauren war stärker als alle Zweifel und seine lähmenden Komplexe, die er heute Abend endlich überwinden wollte. Er summte den Iron Maiden Song Chains of Misery. Ja, heute würde er die Ketten sprengen, dazu war er wild entschlossen! Seine süße Lauren würde ihm mit ihrer Liebe dabei helfen. Doch je näher er der Hütte kam, desto unsicherer wurde sein Schritt und desto schneller raste sein Puls.


  Er ging langsamer, sah sich zögerlich um, blieb stehen. Mach jetzt nicht schlapp, ermahnte er sich streng. Aber er war wie gelähmt. Verdammt, nur noch zwanzig Meter. Sollte er den Sekt besser alleine trinken, damit der Mut ihn nicht verließ? Oder sollte er die ganze Flasche für Lauren reservieren, damit sie seinen Schwanz …


  Plötzlich wurde er aufgeschreckt. Laub raschelte hinter ihm. Sein Herz schlug bis zum Hals, erschrocken fuhr er herum. Lauren? Eine Frau trat aus dem Schatten. Daniel stockte der Atem. Es war Alexis Trogglin! Sie kam in hohen, schwarzen Stulpenstiefeln hinter einer Buche hervor, legte den Finger auf den Mund und sah ihn mit seltsam geweiteten Pupillen eindringlich an. Sie trug nur eine hauchdünne schwarze Seidenbluse, die unanständig weit aufgeknöpft war – und darunter nichts! Daniels Puls beschleunigte nochmals beängstigend, er holte tief Luft. Aber was machte sie hier? Wollte sie ihm sagen, dass Lauren abgesagt hatte? Enttäuscht und fragend sah er sie an.


  »Hallo, Dan. Schön, dass du pünktlich bist«, flüsterte Alexis leise.


  Daniel schluckte und nickte nur stumm zum Gruß.


  »Wie süß. So ein schüchterner, lieber Kerl. Lauren und du – ihr passt gut zusammen. Aber sie kommt erst später, soll ich dir ausrichten. Ich soll dich einstweilen unterhalten, so wie gestern am Telefon. Da warst du ganz anders. Ein richtig geiler Bursche, das hat mir gefallen. Als ich mir vorstellte, wie du gewichst hast, ging mir tierisch einer ab. Bist schon ein verdammt scharfer Typ, Danny.« Sie ging auf ihn zu, legte ihm einen Arm um die Schultern und fragte: »Was hast du deiner Flamme denn Schönes mitgebracht?«


  »Sekt. Ich dachte …«


  »Lass das lieber. Heute Nacht sind deine Instinkte gefragt. Komm, küss mich.«


  »Aber wenn Lauren uns hier sieht! Du bist ein bisschen spärlich angezogen«, spielte er auf ihre offene Bluse an.


  »Quatsch, ich habe dir doch erzählt, was wir schon alles miteinander getrieben haben. Gute Freundinnen können teilen …«


  Mit großen Augen starrte er sie an.


  Alexis lachte kehlig. »Keine Angst, mit einem Dreier wärst du etwas überfordert. Das ist eher was für Fortgeschrittene. Aber Lauren ist fast genauso nervös wie du, deshalb soll ich dich ein bisschen anheizen.«


  »Aber es ist ein warmer Sommerabend!«


  »Dummerchen. Anheizen im Sinn von scharf machen. Du sollst ihr mit gezogenem Schwert entgegentreten, kühner Ritter, und jetzt küss mich endlich!«


  Die Isoliertasche fiel klirrend zu Boden. Daniel brauchte beide Hände, um Alexis abzuwehren, gab aber nach zwei Sekunden sein Vorhaben auf. Sie hatte ihre Bluse ganz geöffnet und sich an ihn geschmiegt. Ein hitziger Zungenkuss raubte Daniel den Atem. Seine Hände legten sich wie von selbst auf ihre runden, festen Pobacken und drückten sie eng an sich. In seinen Pimmel kam Bewegung. Er schwoll heftig an. Sie rieb ihren nackten Unterleib genüsslich an seinem erstarkenden Glied.


  »Wow, Dan! Da wächst aber ein strammes Kerlchen heran. Da wird sich Lauren aber freuen.«


  Daniel keuchte: »Wann kommt sie denn?«


  »Sie ist gerade durch den Hintereingang in die Hütte geschlüpft. Also jetzt los: Hosen runter! Geh rein und nimm sie dir! Hart. Direkt. Lauren will es so! Ohne den ganzen überflüssigen Romantik-Schmus mit Sekt und Küsschen.«


  »Ja, aber, ich kann doch nicht …«, stammelte Daniel verwirrt.


  »Und ob du kannst, Dan. Ich habe genug gespürt, jetzt mach schon. Lauren kann es kaum mehr erwarten. Sie will deinen Riemen. Jetzt … gib ihn ihr! Jag ihn ihr in die jungfräuliche Fotze! Und erschrick nicht, wenn es ein wenig blutet, okay?«


  Daniel zögerte. Dieser Überfall und die rigorosen Anweisungen brachten ihn aus dem Konzept. »Alexis, ich weiß nicht … hm, ob ich so einfach …«


  »Natürlich einfach! Na los, worauf wartest du! Soll ich das Mädchen etwa mit einem der abgenutzten Dildos meiner Ma zur Frau machen?«


  »Ähm … nein. Ich gehe ja schon.«


  »Gut. Braver Junge. Und zieh endlich deine Jeans aus.«


  Daniel war komplett verwirrt, gehorchte aber. Wie in Trance ging er zur Hüttentür. Fünf Schritte davor stoppte er, sah sich misstrauisch um und wunderte sich. Wo war plötzlich die unanständige Anstandsdame hin? Er konnte sie nirgends mehr entdecken. Alexis war in der Dämmerung verschwunden. Auch gut, sie sah dann nicht seinen krummen Säbel, den er aus seiner engen Levi’s befreite. Nervös wichste er ihn hart. Dass Lauren auf die direkte, harte Tour stand? Komisch, aber es waren jetzt nicht Ort und Zeit, um einen Versuch zu unternehmen, die Frauen verstehen zu wollen. Sein gebogener Schwengel ragte nun mit dicker Eichel nach oben. Wie würde Lauren reagieren? In der Hütte war es finster – das nahm ihm ein wenig seine Angst. Er würde sie zielstrebig besteigen, ohne dass sie Gelegenheit hätte, seine Missbildung richtig zu erkennen. Ja, der Plan war gut.


  Er zog sich nach den Jeans auch sein schickes Polo-Shirt und sogar seine Sneakers aus und legte damit das coole Outfit komplett ab, mit der er sie beeindrucken wollte. Daniel keuchte nervös. Sollte er sie tatsächlich gleich mit seinem außergewöhnlichen Ständer konfrontieren? So hatte er sich sein erstes Mal nicht vorgestellt. Durch seine Zweifel wollte sich sein Dicker schon wieder vom Einsatz abmelden, aber mit einigen heftigen Handbewegungen stand er wieder kernig forsch nach oben. Jetzt also los, bevor es sich sein Freund wieder anders überlegte.


  Daniel nahm seinen ganzen Mut zusammen und drückte die Holztür vorsichtig auf. Knarzend gab sie den Blick auf den dunklen Raum preis. Er blinzelte angestrengt in die Hütte und erkannte schemenhaft die Silhouette von Sofa und Tisch. Gut, dass die Kerze nicht brannte. Im Schutz der Dunkelheit fühlte er sich ein wenig sicherer. Daniel trat ein und fragte mit brüchiger Stimme in den Raum: »Lauren?«


  Es raschelte hinter dem Sofa. Warum versteckte sich seine Geliebte? Wollte sie ihn nicht mit offenen Armen und … Schenkeln empfangen?


  »Lauren, bist du da?«


  Daniel lauschte und versuchte, etwas zu erkennen. Nichts. Gab es einen Lichtschalter? Was sollte das kindische Versteckspiel?


  »Lauren, ich bin es: Daniel. Daniel Owens.«


  Geschockt zuckte er plötzlich zusammen und blinzelte ins Licht. Es gab also doch einen Lichtschalter. Der Raum war auf einmal hell erleuchtet. Im gleichen Moment fiel hinter ihm die Holztür ins Schloss. Schallendes, ordinäres Gelächter schlug ihm entgegen. Es kam aus Männerkehlen. So lachte doch nur … Und wieso stand Alexis auf einmal hinter ihm? Konsterniert glotzte Daniel in den Raum, begriff nicht, was vor sich ging, erkannte dann aber, zu wem das dreckige Lachen gehörte. Harry Snyder und Carl Buxton kamen aus der Tür des Nebenraums. Sie bogen sich vor Lachen und zeigten kichernd und gackernd auf ihn! Lauren stand fassungslos hinter dem Sofa, starrte ebenfalls gebannt auf sein erigiertes Geschlecht.


  Daniel kochte vor Wut. Der Boden schien unter seinen wacklig werdenden Beinen wegzusacken. Er schnappte nach Luft und versuchte, seine Gedanken zu sortieren. Das konnte doch wohl nur ein böser Alptraum sein!


  Carl japste triumphierend: »Na, was hab ich gesagt! Der hat ein ganz komisches Ding. Deswegen ist er nie mit uns duschen gegangen.«


  »Boah, was für ein widerlicher Wurm! Iiihh, ist der eklig!«, kam es von Harry.


  »Ja, ein schauderhafter Krummsäbel! Und mit dem grässlichen Monster wolltest du unsere liebe kleine Lauren ficken? Ha, die geht doch eher ins Kloster, als sich so eine Missgeburt reinrammen zu lassen, nicht wahr, meine Süße?«


  »Ich bin nicht deine Süße!«, kreischte Lauren in das abfällige Lachen von Carl und Harry. »Ihr habt mich angelogen, das ist gar keine Nachfeier zum Schulende. Und was ist mit dir, Daniel Owens? Wie stehst du denn da? Widerlich! Dachtest wohl, Alexis wartet auf dich?!«


  Alexis lallte mit schwerer Zunge: »Owens ist scharf auf dich, das ist alles, Lauren.« Dann wandte sie sich Daniel zu: »Also, Dan, das ist wirklich ein absonderlicher Riemen!«


  »Der geht auf Halbmast. Owens, was ist los?«, krähte Carl. »Dein Monster verliert wohl den Mut?«


  Wieder johlten Carl und Harry. Lauren stand daneben und heulte hysterisch.


  Allmählich begriff Daniel die abartige Situation. Verdammt, das war kein Traum! Es war bittere Realität. Der schwankende Boden begann sich unter ihm zu drehen, ihm wurde schwindlig. Was für eine demütigende Schmach! Man hatte ihm einen perfiden, bösartigen und entwürdigenden Streich gespielt. Alexis hatte ihn bewusst in diese infame Falle gelockt. Diese elende Dreckshure! Daniel funkelte sie hasserfüllt an. Doch sie lehnte nur mit verdrehten Augen blöd lächelnd an der Wand, unfähig, das Gehörte aufzunehmen. Offensichtlich war sie total high. Daniel schossen Tränen in die Augen, er wollte zur Tür stürmen, doch seine zitternden Beine gehorchten nicht. Er war wie gelähmt. Er wollte schreien, aber nur ein heiseres Krächzen kam über seine Lippen.


  »Oh je, wie das Monster des Schreckens zusammenschrumpelt«, höhnte Carl sarkastisch. »Nun, Lauren, du wirst jetzt die Ehre haben und deine Unschuld an Carl Buxton verlieren! Du bist dann schon die siebte Kerbe an meinem Colt.«


  »Gib nicht so an, Carl. Der erfolgreichste Jungfrauenschänder in Lichfield bin immer noch ich«, meldete sich Harry zu Wort.


  »Schon gut. Aber die kleine Rosewell lässt du mir zuerst, okay? Schließlich bekommt sie auch bei meinem Onkel einen Job.«


  »Elendes Schwein! Nie werde ich für einen Buxton arbeiten. Lieber entroste ich mit einer Zahnbürste alle Eisenbahnschienen im Königreich«, schluchzte Lauren und rannte zur Tür, doch Harry ließ sie stolpern und zog sie brutal an den Haaren hoch.


  Lauren schlug um sich und schrie: »Lass mich los, besoffenes Dreckschwein!«


  »Langsam, Kleines. Und jetzt zieh dich aus! Du kannst zusehen, Gurken-Owens. Zusehen, wie ein richtiger Kolben seinen Job macht.« Harry begann sich auszuziehen und leckte sich dabei genüsslich die Lippen. »Los, Carl, halt das Vögelchen fest. Wegen mir kannst du Alexis ficken. Aber bei Lauren hab ich den ersten Schuss, klar?«


  Carl brummte widerwillig, gab aber klein bei.


  »Los, Carl, mach die Braut klar!«, befahl Harry jetzt, der torkelnd bei Lauren Tuchfühlung aufnahm. Dabei begann er, seinen Schwengel zu massieren. Lauren riss entsetzt die Augen auf und sah Daniel um Hilfe flehend an.


  Doch Daniel stand noch immer unter Schock und kapierte nicht so recht, was eigentlich los war. In welches Schlamassel war er da nur hineingeraten?


  Harry grapschte nun Lauren gierig unter den Rock, dass sie in Panik aufschrie: »Mein Gott, Dan! Er will mich vergewaltigen! So tu doch was!«


  Allmählich begriff Daniel die Situation, löste sich aus der Lethargie und zischte: »Schluss jetzt, Harry, lass sie los!«


  »Halt’s Maul, Schiefwichser!«


  »Du sollst sie loslassen, sonst …«


  »Was sonst? Willst du mir drohen, Missgeburt?«


  »Hört auf zu zanken«, mischte sich Alexis mit monotoner, matter Stimme ein. »Harry, gib lieber ’ne Runde Stoff aus. Lauren ist scheinbar ebensowenig zum Ficken aufgelegt wie ich.«


  »Fresse, alte Schlampe! Die Rosewell ist jetzt fällig. Sie steht schon zu lange auf meiner Liste. Und du machst mit!«


  »Vergiss es, Harry. Merkst du denn nicht, dass sie keinen Bock auf ’ne Nummer mit dir hat? Ich glaube, wenn du schon unbedingt vögeln willst, musst du heute Nacht deinen Schwanz Klein-Carli in den Arsch schieben«, kicherte Alexis albern. »So wie der herumschleimt, flutscht dein Lümmel von selbst in sein Arschloch.«


  »Harry, du solltest der miesen Nutte öfters mal aufs Maul hauen«, fauchte Carl bösartig.


  »Misch dich nicht ein, Kleiner, wenn sich Erwachsene unterhalten, ja?«, kanzelte ihn Alexis gelangweilt ab.


  Harry wurde aber ebenfalls ärgerlich. »Lass Carl in Ruhe, blöde Ziege. Hast du wieder zuviel Tabletten erwischt, oder was? Wenn ich sage, Lauren ist fällig, dann ist sie fällig. Und du machst mit. Du wirst ihre enge Spalte schön saftig lecken, damit mein Fickeisen gut eintauchen kann.«


  In Daniel stieg unbändige Wut auf. Was für eine abartige Szenerie! War er in einem schlechten Film? Als Snyder wieder nach Lauren grapschte, hatte Daniel endgültig genug. Er griff flink nach der antiken Sturmlaterne, die neben der Tür stand, und holte schwungvoll aus. Mit voller Wucht zog er sie Harry über den Schädel. Die Glasscheiben zersplitterten klirrend. Harry drehte sich zu ihm, glotzte ihn ungläubig an, grunzte kurz, verdrehte dann die glasigen Augen und ging zu Boden. Lauren, Alexis und Carl starrten entsetzt auf den reglos daliegenden Harry hinab.


  Daniels Blick wurde kalt, seine Gesichtszüge hart, er murmelte leise: »Dieses Arschloch. Ich hatte ihn gewarnt!«


  »Aber Dan … du … du, du hast ihn erschlagen«, stammelte Carl weinerlich.


  Daniel empfand keinerlei Mitleid. Mit zusammengekniffenen Augen und schmalen, aufeinander gepressten Lippen taxierte er nun Carl. Der wich entsetzt zurück und wimmerte ängstlich: »Nein, nicht, Dan! Bitte … ein Unglück reicht. Wir müssen schnell einen Arzt für Harry holen.«


  Daniel fletschte jetzt in seiner Wut die Zähne und ging drohend auf Carl zu.


  »Aber, Dan, bitte … du … du wirst doch noch einen kleinen Spaß verstehen, oder? Es war doch alles nicht so gemeint, ehrlich.« Carl streckte die Hand aus. »Ach komm schon, Dan, lass uns Freunde bleiben.«


  Daniel hatte genug von dem schmierigen Aal. Er drosch ihm voller Zorn das verbogene Sturmlicht in die Magengrube. Carl klappte zusammen und ging zu Boden. Er krümmte sich vor Schmerzen und würgte mehrmals, bevor er sich röchelnd übergab.


  Daniel sah verächtlich auf ihn herab und verließ schweigend die Hütte. Er suchte in der Finsternis seine Klamotten zusammen und zog sich an. Hier hatte er nichts mehr verloren.


  Kapitel 13


  Es war bereits nach Mitternacht, als Daniel nach ziellosem Umherstreifen zu Hause ankam. Seine Tante Charlotte und Onkel Alfie schliefen fest. Die Schnarchgeräusche waren unüberhörbar. Er schraubte Alfies noch halb gefüllte Scotchflasche auf, goss sich drei Finger breit in ein Glas und würgte den Whiskey auf einen Zug hinunter. Er hustete und stierte benommen vor sich hin.


  Verfluchte Scheiße! Musste das passieren!


  Sein so lange ersehntes erstes Mal war ein Fiasko ohnegleichen: Es begann als schändliches Debakel und endete in einer tragischen, finalen Katastrophe. Daniel versuchte, den Abend zu rekonstruieren: Erst wurde er aufs Übelste gedemütigt, dann hatte er seinen Schulkameraden Harry niedergeschlagen. Wie schwer hatte er ihn eigentlich verletzt? Hatte er gar im Affekt einen Totschlag begangen? Seinen Traum von einem Physikstudium würde er also abschreiben und wegen diesem verdammten Snyder eine Strafe absitzen müssen. Nein, niemals würde er in den Knast gehen! Schon die Gerichtsverhandlung würde er nicht überleben, wenn detailliert analysiert werden würde, wie und warum es zu der Tat gekommen war. Er goss sich nach, der Scotch benebelte ihn, seine Gedanken wurden diffus, doch eines wusste er: Schuld an allem war nur sein krummer Schwanz! Er hasste ihn, hasste sich selbst. Chains of Misery! Er würde für immer in diesem Elend gefangen bleiben. Es gab nur noch eine Möglichkeit, sich von diesen Ketten zu befreien …


  Daniel trank die Flasche in einem Zug leer und wankte zur Hochbrücke über der Schnellzugstrecke London−Liverpool. Der Nachtexpress würde seinem armseligen Dasein ein schnelles Ende bereiten. Er drückte sich an den Gittern vorbei, die angebracht wurden, nachdem sich vor vier Jahren ein Selbstmörder auf die Gleise gestürzt hatte. Daniel hangelte sich weiter zur Brückenmitte, bis er genau über dem Schienenstrang stand. Er wartete ohne Furcht, sehnte sich vielmehr nach Erlösung – ja, bald würde das Drama zu Ende sein.


  Endlich! Der Schnellzug aus London rauschte heran. Er hatte berechnet, man müsste sich dann fallen lassen, wenn er den vierten Telegraphenmasten, von der Brücke gezählt, passieren würde.


  Konzentrier dich, ermahnte sich Daniel. Nicht dass du Dilettant das auch noch vermasselst!


  Der Zug schoss aus der langen Kurve in die Gerade, raste auf die Brücke zu. Daniel zählte die Entfernung: Mast sieben … sechs … Daniel löste seine Finger vom Geländer … fünf … Sprung!


  Es gab kein Zurück. Daniel fiel kopfüber hinab, sein armseliges Leben würde augenblicklich enden. Der Schienenstrang auf dem Schotterbett schnellte ihm entgegen! Doch auf einmal schwebte er eigenartigerweise wie in extremer Zeitlupe. Der Zug raste auf ihn zu, näherte sich ihm wie in einem Zeitraffer. Daniel sah den Lokführer: Seine Augen waren vor Entsetzen weit aufgerissen. Er wusste, dass er es nicht verhindern konnte. In der nächsten Zehntelsekunde würde ein Selbstmörder auf seiner Windschutzscheibe zerschellen. Daniel erkannte jetzt sein Gesicht: Es war Harry Snyder! Im nächsten Moment verschwamm dieses Gesicht mit einem dumpfen Knall. Die Scheibe des Führerhauses hatte sich schlagartig blutrot gefärbt.


  Daniel schrie gellend auf. Er tastet seinen Kopf ab, seine zitternden Hände klebten feucht. Aber es war kein Blut, sie klebten von seinem Schweiß. Kaltem, übelriechendem Schweiß. Konfus sah er sich um. Wo war Lokführer Snyder? Er sah ihn nicht. Daniel war alleine im Zimmer. Er atmete ruhiger, als er sein Bücherregal in seiner winzigen Studentenbude erkannte, in der er seit drei Jahren hauste. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn. Verdammt … er dachte, er hätte diese Alpträume ein für allemal hinter sich.


  Das letzte Mal fiel er vor zehn Monaten im Traum von der Brücke, von der er einmal tatsächlich um ein Haar gesprungen wäre. Aber am Geländer, hoch über den Bahngleisen, hatte ihn im letzten Moment eine nie gekannte Panik erfasst. Daniel hatte sich im letzten Moment krampfhaft an das Geländer – an sein Leben geklammert. Mit einem Schlag war er wieder nüchtern und hatte alles noch einmal überdacht: Er wollte zunächst die Sache mit Harry korrekt geregelt wissen, wollte die Verantwortung für seine Tat übernehmen und sich dann mit vollstem Einsatz seiner Hochschulausbildung widmen.


  Endlich hatte er auch das notwendige Glück im Unglück. Harry »Eisenschädel« Snyder hatte nur eine schwere Gehirnerschütterung. Außer den fünf in der Hütte Anwesenden wusste kein Mensch, was sich zugetragen hatte. Ob auch über seinem Kummer-Penis noch immer diskretes Stillschweigen herrschte, wusste er nicht. Mittlerweile war es ihm auch egal. Er wollte ohnehin nie mehr nach Lichfield zurückkehren.


  Er vergaß in der Intensität, mit der er sich seinem Studium in Birmingham am Lehrstuhl von Professor Applegore widmete, schnell den denkwürdigen Abend in der Waldhütte. Er verdrängte seine Schulzeit in Lichfield, brach nahezu alle Kontakte ab und wollte nur noch nach vorne sehen. Nur in nächtlichen Alpträumen holte ihn die Vergangenheit immer wieder ein. Er dachte, er hätte sie endlich verarbeitet, weil er schon ein knappes Jahr nicht mehr von diesem Horror gequält worden war, und war überzeugt, irgendwann würde er endgültig davon loskommen.


  Losgekommen war er bereits von seinem sexuellen Verlangen. Nach dem schockierenden Trauma machte er um alle Frauen einen großen Bogen. Nie wieder wollte er wegen seiner Anomalie eine solch extrem peinliche Demütigung erleben wie damals. Seine Studien, die er nahezu besessen rund um die Uhr betrieb, und die Anerkennung, die er auch durch die Veröffentlichung seiner Gravitationswellentheorie in den Monatlichen Notizen der königlichen Astronomischen Gesellschaft erlangte, ließen ihn nichts missen. Als Ausgleich zu seinem Studium und zu seinen wissenschaftlichen Arbeiten lief er fast jeden Tag mindestens zehn Kilometer. Zusätzlich zerstreute er sich gelegentlich mit spannender Lektüre. Am liebsten las er Krimis, Detektivgeschichten und Spionageromane.


  Daniel stand auf und stöhnte. Es war hoffentlich für längere Zeit der letzte beschissene Traum von seinem Beinahe-Selbstmord, der ihm den Schlaf raubte. Er setzte sich an seinen Computer und wollte seine neue Abhandlung weiterschreiben, gab aber entnervt auf. Die beiden Inder, die das Zimmer neben ihm seit einem halben Jahr bewohnten, waren wieder spät von einer dieser Schwulenpartys nach Hause gekommen und vergnügten sich noch. Damit ihr nerviges Gewimmer nicht zu deutlich durch die dünnen Wände drang, versuchten sie es mit einem Klangteppich aus indischer Folklore zu übertönen, was fast genauso schlimm war. Daniel konnte nur konzentriert arbeiten, wenn die beiden nicht da waren. Er intervenierte immer wieder entschlossen bei der Hauswirtin, einer alten Vettel, die mit acht oder sogar neun Katzen auf der anderen Seite des Flures wohnte, aber die Inder hatten bessere Karten als er, weil sie ab und zu auch die Katzen fütterten. Doch statt mehr Verständnis bekam er eine drastische Mieterhöhung, sodass er beschloss, sich eine neue Bude zu suchen.


  Er suchte deshalb mit einem ausgeschnittenen Zeitungsinserat in der Hand am nächsten Morgen eine Adresse in einem wenig einladenden Stadtteil auf. Die Wohnung lag im Vergnügungsviertel von Birmingham und war zwar preiswert, jedoch direkt über einem schmuddeligen Pornokino. Das war nicht die Umgebung, die er suchte. Also musste er weitersuchen. Als er eilig durch die Tackery Road mit den diversen Etablissements Richtung Uni ging, wurde er von einer rauchigen Stimme, die aus einer Häusernische kam, angesprochen: »Na, junger Mann? Du siehst aus, als könnte dir ein wenig Zerstreuung nicht schaden.«


  Daniel wollte zunächst schnell weitergehen, doch er blieb stehen und drehte sich um. Die Stimme erinnerte ihn an Alexis. Die Lady kam lächelnd auf ihn zu. Sie hatte auch gewisse Ähnlichkeit mit ihr. Ihre wilde, schwarze Mähne mit den blauen Strähnen war hochgesteckt. Daniel schätzte sie auf Mitte zwanzig. Sie war grell geschminkt, und auch ihr Faible für schrille Mode hatte sie mit Alexis gemein. Sie trug sehr enge, quietschgelbe Hot Pants, die sofort Daniels Blicke auf sich zogen. Ihre Scham zeichnete sich darunter deutlich ab. Daniel musterte mit offenem Mund anschließend ihre langen Beine.


  »Mein Fahrgestell gefällt dir wohl, Süßer? Ich bin Leila … du kannst gerne mal eine Griffprobe machen, auch bei meinen Möpsen.« Sie klappte ungeniert ihr Lackjäckchen auf, so dass ihm zwei blanke, dralle Brüste einladend entgegensprangen. Er schluckte ganz betreten.


  »Na, sind das nicht zwei knackige Dinger? Zum Reinbeißen, was? Für dich hübschen Burschen würde ich ’nen Tittenfick zum Sonderpreis riskieren.«


  Daniel errötete leicht. Als er sich vorstellte, wie sein Glied sich zwischen den Brüsten der Prostituierten bewegen würde, kribbelte es ihm massiv im Schritt. Zum erstenmal seit der Zeit in Lichfield bekam er eine gewaltige Erektion, die von einer Frau ausgelöst wurde. Er holte sich zwar gelegentlich einen runter, aber Spaß hatte er seit dem missglückten Rendezvous in der Waldhütte nicht mehr daran. Daniel grübelte: Eine Nutte – klar, das war’s. Er würde sie bezahlen, und sie müsste machen, was er wollte! Anonym. Diskret. Und eine Professionelle hatte schon so viele Männer bedient, die würde sich an seinem Krummsäbel vermutlich kaum stören. Wäre es nicht einen Versuch wert? Geld hatte er doch etwas gespart. Sollte er spontan …


  Leila unterbrach seine Überlegungen: »Du hast es schon lange nicht mehr mit einer Frau getrieben, stimmt’s?«


  »Doch, doch, ich besorge es meiner Freundin jeden Tag«, log Daniel. »Deshalb danke – kein Bedarf.«


  Sie grinste vielsagend. Sie glaubte ihm also kein Wort. Daniel druckste herum. Konnte er denn mit einer Wildfremden offen reden, ihr reinen Wein einschenken? Warum eigentlich nicht, gerade deshalb. Er gab sich einen Ruck. »Okay, Miss, Sie haben recht. Mein Sexualleben ist eher eintönig. Aber woher wissen Sie das?«


  »Das sehe ich an deinen traurigen Augen«, sagte Leila. »Komm doch mit, mein Zimmer ist gemütlich. Für dich gibt’s zärtlichen Kuschelsex. Ich sehe doch, was dir fehlt. Wenn du mal wieder richtig abspritzt, fühlst du dich wie neu. Wirst schon sehen!«


  »Ähm, nein, ich …«, stammelte Daniel verlegen.


  »Du willst also, aber traust dich nicht. Warum? Ich wette, du hast noch nie.«


  Er nickte beschämt und sah zu Boden.


  »Bingo! Aber gräm dich nicht, ich würde dir gerne zeigen, wie es geht. Aber sag mal, was stimmt nicht mit dir? Du siehst blendend aus, die Mädels würden doch gerne unter dir zucken. Komisch. Hast du technische Probleme?«


  Daniel wurde rot: »Hm, in gewisser Weise, ja, mein Ding ist ein wenig unförmig, auch leicht gekrümmt.«


  »Ach, wie interessant! Das will ich sehen«, zwinkerte Leila animierend. Ihr zunächst so gewöhnlich erscheinendes Gesicht wirkte unter der dicken Schminkschicht plötzlich richtig hübsch.


  Daniel zögerte. Er kämpfte mit sich. Könnte das die Therapie sein, die er bräuchte? Er war total ausgehungert und merkte jetzt, mit welcher Gewalt er seine sexuellen Gelüste über drei lange Jahre unterdrückt hatte. Schüchtern wanderte seine Hand an ihren Oberschenkel. Als seine Fingerkuppen ihre Nylons berührten, begann er erregt zu keuchen.


  »Hey, du brauchst es aber wirklich dringend«, gurrte Leila verständnisvoll.


  Daniel schluckte. Hoffentlich merkte sie nicht, wie eng es plötzlich in seiner Hose wurde, doch ihr war seine Erektion schon längst aufgefallen.


  »Ich gefalle ihm … jaa, das freut mich«, bestätigte sie seine Bedenken.


  Daniel vergaß für einen Moment die Straße um sich herum. Er keuchte stärker, seine Hand wanderte ihre Schenkel hoch.


  »Jaa, fass mir an die Muschi! Sie juckt und fängt schon zu tropfen an. Uaahh, ein so schnuckeliger, junger Hengst, und meine Fotze ist die erste, die deine Sahne bekommt. Junge, Junge, du machst mich ganz schön geil.«


  Daniel griff ihr beherzt zwischen die Beine und schloss betört die Augen. Was machte diese schamlose Person nur mit ihm, dass er so die Kontrolle verlor? Er war nur noch von dem Gedanken beseelt, ihr seinen Knüppel zwischen die Schenkel zu rammen. Er wollte endlich ficken! Sein Glied pochte wie wild, er drängte Leila entgegen.


  »Langsam, du wilder Racker! Du kannst mich doch nicht gleich hier … oh scheiße … Stopp, lass mich los!«


  Daniel zuckte erschrocken zusammen. Eine Hand hatte ihn plötzlich derb an der Schulter gepackt. Sie gehörte zu einem vierschrötigen Typ mit vernarbter Schlägervisage, der sich nun bedrohlich nahe neben ihn geschoben hatte. Er knurrte ungehalten: »Hey, Jungchen, du hast wohl gar keinen Anstand, wie? Der Lady einfach an die Fotze zu grapschen! Und Leila, wieso lässt du dich ohne Gage abfummeln?«


  »Wir haben nur etwas geplaudert.«


  »Ha, geplaudert! Fürs Quatschen schicke ich dich nicht auf die Piste.«


  Leila nölte: »Dir kann man heute wieder gar nichts recht machen. Beruhige dich, Trevor. Ich hab ihn doch am Haken, lass mich meinen Job machen und mach du deinen.«


  »Na schön. Aber drück auf die Tube. In zwanzig Minuten brauche ich dich im Club für die Japaner, schon vergessen?« Nun grinste der Zuhälter Daniel anzüglich an. »Und jetzt, Grünschnabel, kannst du eine Nummer schieben. Viel Spaß mit ihr! Und halt dir die Eier fest! Leila saugt sie dir sonst weg. Also, worauf wartest du?«


  Daniel versuchte zu lächeln. Als dieser Trevor verschwunden war, sagte er bedrückt: »Ich glaube nicht, dass mein Geld reicht. Und außerdem: zwanzig Minuten, ich glaube, so unter Zeitdruck …«


  »Du kneifst plötzlich? Trevor hat dir wohl den Schneid abgekauft?«


  »Weiß nicht. Ich hatte da ein Erlebnis, darüber müsste ich erst einmal mit dir reden. Machst du das auch?«


  »Quatschen? Logo. Kleiner Aufpreis, ist aber okay. Ich kann zuhören, klar, und dein Fall interessiert mich. Komm morgen zwei Stunden früher hierher, da ist noch nichts los. Da habe ich dann für dich genug Zeit, süßer Blondschopf. Und vergiss dein Sparschwein nicht!«


  Daniel schluckte und sah verträumt der Bordsteinschwalbe nach, die sich mit kokettem Hüftschwung an einen anderen Freier heranmachte, der aussah, als wäre weder Geld noch eine schnelle Nummer ein Problem für ihn. Er beneidete seinen Nachfolger um Leilas Gunst. Okay, aber morgen würde er mit ihr aufs Zimmer gehen, morgen würde er einen Großteil seines Ersparten investieren! Das war es ihm wert, denn er konnte einfach nicht länger warten. Morgen würde er endlich richtig mit einer Frau schlafen. Nicht nur ein bisschen knutschen, fummeln und lecken, sondern endlich ficken!


  Kapitel 14


  Daniel streunte verwirrt durch das Viertel. Diese Leila hatte ihm total den Kopf verdreht. Mit Mühe zwang er sich dazu, sich auf die Zimmersuche zu konzentrieren. Aber es war wieder nicht sein Tag. Ein halbwegs brauchbares Zimmer hatte ihm ein elegant gekleideter Araber kurz vor der Nase weggeschnappt, und eine andere Bude, für die er sich ebenfalls interessiert hatte, war auch schon vergeben.


  Daniel hatte für heute genug. Nach einem kurzen Stopp bei einem Schnellimbiss schlich er nach Hause. Er wusste, dass er heute nicht an seinem Aufsatz weiterschreiben konnte, zumindest nicht bevor er die unerträgliche Spannung abgelegt hätte. Hastig rannte er die Treppen hinauf, stieg mürrisch über die Katzen im Flur und sperrte schnell die Zimmertür hinter sich ab. Aufgeregt zitternd griff er sich in die Hose und lehnte sich an den Türrahmen. Er schloss die Augen und hörte in seiner Phantasie Leila hauchen: »Komm, Süßer, lass mich dein Rohr hart wichsen. Wow, was für ein Schwengel! Ich will sehen, wie weit du spritzt. Willst du, bevor wir versuchen, deinen Hammer in meine Möse zu bugsieren, mir auf meine Titten wichsen? Darfst du gern. Das macht mich heiß und meine Fotze so glibberig nass, dass es dann funktionieren müsste. Jaaa, Daniel, jaaa!« Daniel hechelte, rieb seinen Harten mit fester Faust immer schneller, während er mit der anderen Hand seine Hoden knetete. »Oahh, du bist gut, Daniel, spritz mich mit deinem riesigen Krummrohr voll. Ja komm!«


  Heftig zuckend verkrampfte Daniel und biss sich auf die Zähne, um nicht loszubrüllen. In hohem Bogen schossen ihm die Spermakaskaden aus der prallen, dicken Eichel. Als die Orgasmuswellen abgeebbt waren, zog er sich aus und legte sich mit seinen feucht-klebrigen Fingern ins Bett. Er war immer noch geil, sein Schwengel verlangte nach einer weiteren Massage. Dazu versetzte er sich wieder in eine Traumwelt. Realität und Verlangen vermischten sich. Er suchte wieder eine Bude und schlenderte durch ein vornehmes Villenviertel, fand die gesuchte Adresse und fragte den Bediensteten, warum in dem mondänen Anwesen das Zimmer so günstig sei. Es hieß, dass von ihm gewisse Gegenleistungen erwartet würden. Unter anderem sollte er auch den Tennisplatz in Schuss halten.


  Auch er selbst kam zum Schuss. Seine Verwachsung irritierte die farbige, rassige Hausherrin, eine gewisse Adjoa, zwar zunächst, doch die außergewöhnliche Form brachte sie dann derart in Wallung, dass er sich nur noch um ihren üppig sprießenden Intimbusch kümmern sollte. Dabei wurde er zusammen mit ihrer lüsternen Busenfreundin Cora in die raffiniertesten Liebeskünste eingewiesen. Für diese unersättlichen Luxusdamen war seine Besonderheit die Sensation. Sie konnten gar nicht genug von ihm bekommen. Adjoa und Cora waren regelrecht süchtig nach seiner Peitsche. Immer wieder gelang es ihnen, Daniel durch ihre variantenreichen, originellen Einfälle zu absoluten Höchstleistungen zu bringen.


  Er rieb seine Stange bei den Gedanken an die wilden Sexspiele mit den beiden Pornomiezen immer heftiger und suggerierte sich, dass sie sich am meisten daran ergötzten, seinen Schwengel abwechselnd zu lecken.


  Daniel hörte nun in seinem Traum Cora hauchen: »Oh, Adjoa-Darling, sein gebogener Riemen macht mich so scharf. Komm, lass mich auch wieder daran saugen. Du lutscht schon lange genug an seiner Wunderlatte herum!«


  Aber Adjoa wollte sich partout nicht von Daniels Hammer lösen. Sie saugte wie eine Verdurstende an ihm. Daniel stöhnte. Diese Afrikanerin konnte vielleicht blasen!


  Cora wurde ungeduldig. »Rutsch zur Seite, damit ich wenigstens an seine dicken Eier komme«, quengelte sie.


  Adjoa ließ sich abdrängen, und die Rotblonde stopfte sich so viel wie möglich von Daniels Hoden zwischen die gierigen, feuchten Lippen. Daniel schnappte nach Luft und wankte. Die in seinem Unterleib brodelnde Lust würde bald überschäumen. Er wühlte seinen beiden Liebesdienerinnen durchs Haar, aber auch deren Hände waren nicht untätig. Mit je einer Hand unterstützten sie ihre oralen Bemühungen am Geschlecht ihres Lovers, mit der anderen Hand masturbierten sie sich selbst. Die beiden rubbelten mit ihren schlanken Fingern durch ihre erhitzten Feigen. Fasziniert beobachtete Daniel, wie die rot lackierten Nägel der Ladies immer hektischer zwischen ihren geschwollenen Schamlippen hin und her flutschten. Jetzt tauschten sie. Cora rieb ihrer Freundin gefühlvoll über den Kitzler, die rassige Adjoa hingegen grub ihre Finger tief in die helle, blanke Pussi ihrer Gespielin.


  »Urrg, elende Kaffeetante! Nicht so wild …«, schrie Cora auf.


  Adjoa gurgelte: »Spiel nicht die Prüde! Du liebst doch meine derben Griffe … boah, guck mal, wie deine Lustgrotte dampft.«


  Ihre Freundin konnte nur noch ergeben wimmern. Sie lechzte nach Adjoas versierter Intim-Massage. »Urgh, wie herrlich, mach bitte weiter, gleich kommt es mir!«


  »Ist das geil, Cora! Komm schon, greif auch bei mir voll rein. Ja … gut so … meine schwarze, haarige Fotze liebt deine flinken Finger.«


  »Oh, Adjoa, Dan wird uns gleich bespritzen. Ich spüre, wie seine Eier kochen.«


  »Ja, Cora, hilf mir jetzt. Aus seiner riesigen Eichel fließen schon die ersten Tröpfchen … ahh, ja – du magst es doch auch so sehr, wenn seine herbe Sahne in deinen Mund schießt.«


  Cora jauchzte, stürzte sich wild auf Daniels Schwanzspitze und unterstützte Adjoa beim Lecken.


  Die Rotblonde gurrte kurzatmig: »Gleich explodiere ich. Ahh … ja, komm, Dan, spritz uns deine herrliche Wichse in den Schlund!«


  Auch Adjoa fieberte seinem Sperma entgegen. »Bitte, wir wollen deinen Saft – jetzt.«


  Wie von Sinnen ließen die beiden ihre Zungenspitzen über seine pralle, tiefrote Eichel fliegen, lutschten abwechselnd daran, und während es ihnen gewaltig kam, schrien sie gleichzeitig: »Spritz, Dan, spritz! Spritz uns mit deinem Wunderhorn voll. Überschütt uns mit deiner Lava!«


  Daniel sackten beinahe die Knie weg. Hechelnd verlor er die Kontrolle beim Anblick, wie Coras und Adjoas phantastische Körper von immer neuen Orgasmusschüben durchgeschüttelt wurden. Dann konnte er seine eigene Eruption nicht länger zurückhalten. Er schleuderte sein Ejakulat den beiden unersättlichen Körpern entgegen und registrierte mit Genugtuung, wie ein Teil seiner mächtigen Spermaschübe den Frauen ins Gesicht prasselte. Sie kreischten begeistert und versuchten, so viel wie möglich von seiner klebrigen Sahne aufzuschlecken.


  Daniel rieb jetzt sein Rohr wie in Wirklichkeit selbst, presste die Wichse heraus, bis der Höhepunkt allmählich nachließ. Er war nicht so intensiv wie der erste, auch weil er wusste, dass er solche Wahnsinnsfrauen nie haben könnte. Das passierte leider alles nur wieder in seiner naiven, rosaroten Phantasie: Sex mit Traumfrauen, die noch dazu durch seine Anomalie den aufregenden Kick erhielten, war leider nur Kopfkino.


  Daniel seufzte erschöpft. Er wusste, dass er in eine Traumwelt geflüchtet war. Die lasziven Schönheiten aus dem Pornomagazin, deren Bilder er fest abgespeichert hatte und die jetzt durch seine Begierden wieder reaktiviert wurden, würden für ihn immer so weit weg sein wie die Venus von der Erde. Flüchtete er durch diese Sexphantasie vor der Courage, sein Problem offensiv lösen zu wollen? Würde er sich morgen wirklich zu dieser Hure trauen? Er zweifelte, hatte sogar Angst und bekam immer größere Bedenken. Er wusste aber auch, dass es immer schwerer werden würde, je länger er es aufschob. Daniel hatte schon selbst gemerkt, wie er sich veränderte. Er wurde gegenüber Frauen immer zurückhaltender, ja, er kapselte sich immer mehr ab. Die einzigen Frauen, mit denen er noch redete, waren gelegentlich seine Tante in Lichfield und notgedrungen seine schrullige Zimmerwirtin, die er gerade wieder im Flur mit ihren Katzen maunzen hörte.


  Es klopfte. Daniel raffte sich auf, zog den Bademantel über und ging zur Tür. Er öffnete nur einen kleinen Spalt.


  »Mr. Owens, Telefon!«, krächzte die Alte lallend. Um diese Zeit hatte sie meist schon ein halbes Fläschchen Sherry intus. Sie hielt den Hörer zu und tuschelte verächtlich: »Eine Frau.«


  Daniel überlegte. War es Tante Charlotte? Ging es etwa Onkel Alfie schlechter? Hatte er tatsächlich Lungenkrebs?


  Die Alte raunzte: »Nehmen Sie schon. Es ist aber nicht Ihr Tantchen. Also, denken Sie daran, keine Damenbesuche! Sie haben es unterschrieben.«


  »Jaa, wie die Inder«, murrte er. Doch die Alte verstand die Ironie nicht und gab ihm endlich durch den Türschlitz das schnurlose Telefon.


  Daniel meldete sich und drückte die Tür zu.


  »Hier Mrs. Barnes«, erklang eine erotische Frauenstimme. »Mr. Owens, Sie haben sich doch für mein Appartement beworben?«


  Er erinnerte sich. Er hatte vor zwei Wochen eine regelrechte Bewerbung mit Lebenslauf und Foto samt einer Auflistung seiner Hobbys an ein Postfach geschickt. Erst wollte er nicht auf das ungewöhnliche Inserat antworten, aber das angebotene kleine Appartement lag ganz in der Nähe der Uni – und die Miete war seltsam günstig. Die Sache musste einen Haken haben, trotzdem bewarb er sich.


  »Ja, Mrs. Barnes. Ist das Mietobjekt wohl noch zu haben?«


  »Nun, Sie sind zumindest in der engeren Endauswahl. Die Bewerber, die sich bislang bemühten, konnten die Bedingungen, die ich an eine Vermietung knüpfe, nur zum Teil erfüllen.«


  Daniel wurde es erneut heiß. Diese erotische Stimme! Was wollte sie denn von ihrem Mieter? War es eine ruchlose Nymphomanin, die permanent Höchstleistungen im Bett verlangte?


  Vorsichtig fragte Daniel: »Mrs. Barnes, dürfte ich erfahren, auf welche Bedingungen Sie besonderen Wert legen?«


  »Natürlich … aber nicht am Telefon. Kommen Sie morgen Abend um sieben zu mir. Es gibt einen kleinen Wettbewerb mit zwei anderen Kandidaten.«


  Daniel schrieb sich die genaue Adresse auf und bedankte sich artig für ihren Anruf. Er legte das Telefon in den Flur zurück. Die Alte schnarchte glücklicherweise schon wieder, so dass er sich nicht den siebenundzwanzigsten Vortrag über unerlaubten Damenbesuch anhören musste. Er würde bald selbst eine attraktive Dame besuchen. So stellte er sie sich jedenfalls vor. Zu so einer Stimme musste ein toller Körper gehören. Aber wie würde diese Frau tatsächlich aussehen? Der Stimme nach könnte sie ein ruchloser Vamp sein, so wie sie sich ausdrückte eine vornehme Lady. Aber was hatte sie vor? Müsste er mit seinen Konkurrenten einen Potenztest ablegen? Den würde er mit Bravour bestehen, aber würde sie die Form seines Sorgen-Schwengels akzeptieren?


  Daniel entwickelte einen Plan, der ihm gefiel. Morgen würde er seine entscheidende Nachhilfestunde in der Tackery Road erhalten. Von der Stricherin Leila könnte er sich zuerst theoretisch beraten lassen, dann praktisch üben. Ja, so wäre er optimal vorbereitet, um sich eine angemessene Unterkunft zu ervögeln. Er könnte so das Nützliche mit dem Angenehmen verbinden. Im Gegensatz zu der höchst unglückseligen Liaison mit Lauren Rosewell vor gut drei Jahren hatte er hier keinerlei emotionale Bindung und könnte unbeschwert dieses Abenteuer wagen. Er hatte doch nichts zu verlieren! Er hatte das Gefühl, dass die triste Zeit ohne Sex ab morgen endlich hinter ihm liegen würde.


  Daniel ging frühzeitig zu Bett, morgen hatte er schließlich ein volles Programm. Erst sein lange ersehntes erstes Mal bei Leila, dann wollte er bei Professor Applegore ein Buch abholen und abends könnte er dann seiner neuen Vermieterin zeigen, was er vormittags bei der Professionellen gelernt hätte.


  Die Inder keuchten hinter der dünnen Wand neben ihm. Er zog sich die Bettdecke über den Kopf. Gott sei Dank, bald könnte er aus diesem widerwärtigen Kabuff ausziehen.


  In der Überzeugung, dass ihm die erfahrene Leila helfen würde und er dadurch bald eine ruhige, schöne Wohnung in Toplage bekäme, schlief Daniel ein.


  Kapitel 15


  Bereits im Morgengrauen machte sich Daniel auf den Weg. Er war bald aufgewacht und konnte nicht mehr schlafen. Er duschte gründlich und zog sich aufgeregt an. Endlich war es soweit! Er war stets sparsam, doch jetzt griff er tief in seine Schatulle; es sollte nicht an zehn Pfund zuwenig scheitern. Er wollte von Leila alles lernen. Sie war zwar nicht seine Traumfrau, aber ihr Körper würde ihm das geben, was er so sehr vermisste. Unterwegs nahm er ein Frühstück ein und las dabei ein Wochenmagazin von der ersten bis zur letzten Seite. Warum war er eigentlich nicht längst auf die Idee gekommen, für seinen gebogenen Schwengel ein käufliches Futteral zu benutzen? Die Nutten hatten doch auch in Birmingham eine soziale Funktion. Er sah seinen Besuch eher als Sexualtherapie denn als reine Triebbefriedigung.


  Gegen zehn schlich er nach Leila suchend durch die Tackery Road, die sich langsam mit Leben erfüllte.


  »Hast du dich verlaufen, Kleiner?«, wurde er von einem älteren, dürren Schwälbchen angesprochen. Die Kippe schien ihr am Mund festgewachsen. Sie hielt, auch als sie stark hustete. Das erinnerte Daniel an Alfie. Sie hatte wie er zwei gelb-braune Finger und ähnlich gefärbte, wenig attraktive Zähne.


  »Ich kenne ihn«, erklärte eine kleine, rundliche Asiatin, die sich in ein viel zu enges Korsett gezwängt hatte. »Er wollte gestern mit Leila. Hat aber nicht geklappt.«


  »Ich habe mit ihr einen Termin vereinbart«, sagte Daniel schüchtern. »Wissen Sie, ob sie bald kommt?«


  »Der kommt es sobald nicht mehr«, hustete die Dürre.


  »Das ist auch gut so. Das Miststück hat uns die schnellen Spritzer weggefangen. Uns blieben nur die Besoffenen.«


  »Die ewig brauchen, bis sie ihn hochkriegen …«


  »Und die ewig nicht kommen – dafür aber ewig nicht zahlen wollen.«


  »Kommt Leila später?«, wiederholte Daniel seine Frage.


  Die Asiatin zuckte gelangweilt die Schultern.


  Die Dürre steckte sich eine neue Zigarette an und raunte dabei: »Warum auf die treulose Schlampe warten, wir könnten den Tag doch mit einem gepflegten Dreier beginnen, nicht wahr, Sue?«


  »Bin dabei, Trish. So ein properes Kerlchen hatte ich lange nicht.«


  »Okay, Süßer, hör zu: Strippen, blasen, ficken – das volle Programm für nur sechzig Pfund.«


  »Ja, dreißig für jede, das ist fast geschenkt. Und in meinen heißen Arsch lasse ich dich auch, wenn du willst …«


  »Biedere dich nicht so an, Sue. Als Vietnamesin bekommst du doch sowieso den ersten Stich. Die Freier stehen auf euch Schlitzaugen.«


  »Das liegt auch daran, dass wir die engeren Schlitze haben«, gluckste die Mollige. »Also was ist, Süßer? Fünfzig Flöppen: Sonnenaufgangs-Rabatt und letztes Angebot!«


  Daniel wollte gehen. Selbst wenn sie ihm fünfzig Mäuse geben würden – mit diesen Vogelscheuchen wollte er nicht. Nein, niemals! Doch Trish stellte sich ihm in den Weg und hielt ihn am Arm fest. Sie kam ihm unangenehm nahe. Sie roch nicht nur intensiv nach Nikotin, sondern auch nach billigem Gin.


  »Wenn es dich aufgeilt, können wir auch eine harte Lesbenshow abziehen. Wir lecken uns echt, nicht wahr, Sue-Darling?«


  »Hm, dazu hätte ich schon mal wieder Lust. Du musst wissen, Junge: Trish hat die längste Zunge hier am Strich.«


  »Komm schon, Kleiner, wir sind echt gut! Du wirst japsend nach Luft von der Matratze kriechen …« Ihre Anpreisungen erstarben in einem hässlichen Hustenanfall. Kein Wunder, dass die nur bei sternhagelvollen Typen Chancen hatte.


  Sue drängelte: »Ja, komm jetzt, du wirst es nicht bereuen!«


  Nein danke, mir ist schon schlecht, dachte Daniel, doch er sagte: »Sehr liebenswürdig, meine Damen, aber ich hatte eine feste Verabredung mit Ihrer Kollegin Leila.«


  »Mit unserer Kollegin!«, keifte Sue. Hör dir den Naseweis an, Trish! Weißt du eigentlich, Jungchen, was das für eine elende Drecksfotze war? Leila fickte mit jedem Schwein ohne Gummi. Und wir? Wir stehen uns vergeblich die Beine in den Bauch, nur weil wir nach Vorschrift vögeln.«


  »Aber sie hat ihre gerechte Strafe bekommen«, zischte Trish bösartig.


  »Ja, blöd wie Leila ist, hat sie den Inspektor vom Gesundheitsamt persönlich angesteckt. Der hat jetzt Tripper-Sonderurlaub.«


  Daniel war geschockt. Hätte das bedeutet, wenn er gestern mit Leila, dass er auch …


  »Solange es nur der Tripper ist … wenn sie auch noch unseren Trevor infiziert hat, dann Gnade ihr Gott!«, kam es wieder von Sue.


  »Ja, der schneidet der Blödfotze die Titten ab …«


  Daniel riss sich angewidert los und rannte, von ordinären Flüchen der beiden Nutten begleitet, davon. Die anfängliche Enttäuschung, dass er Leila nicht angetroffen hatte, wurde nun von großer Erleichterung abgelöst. Die gestern noch so vielversprechende Idee hatte sich aufgelöst.


  Vier Stunden später klopfte ein desillusionierter Daniel Owens mit hängendem Kopf in der Universität an der Tür, neben der auf einem Messingschild stand: Prof. Dr. Egbert Applegore – Lehrstuhlinhaber für Astrophysik. Ein älterer Herr mit wirr abstehenden, weißen Haarsträhnen öffnete, schielte dabei missbilligend durch seine dicken Brillengläser auf seine antiquierte Taschenuhr und sagte: »Sie sind spät dran, Owens.«


  »Sorry, Sir. Aber die Zimmersuche gestaltet sich schwieriger als gedacht.« Nachdem der Einführungskurs bei Leila gescheitert war, könnte er es wohl vergessen, bei Mrs. Barnes die Hürde zu nehmen. Angenommen, einer der Mitbewerber wäre ein Aufreißertyp wie Harry Snyder – er wäre als blutiger Anfänger völlig chancenlos. Von seinem krummen Ding mal ganz zu schweigen. Niedergeschlagen nahm er in dem abgewetzten Sessel Platz, der ihm angeboten wurde.


  Applegore fragte: »Sie haben immer noch keine neue Unterkunft?«


  »Nein. Entweder sind die Angebote zu teuer oder zu schäbig und zu laut. Aber ich muss doch in Ruhe arbeiten können, um einen guten Abschluss zu machen.«


  »Das werden Sie schon, Owens.« Mit zusammengekniffenen Augen inspizierte Applegore die hohe Regalwand. »Warten Sie, hier muss das Exemplar für Sie doch stecken …«


  »In der Bibliothek ist der spezielle Hawking-Band vergriffen. Aber wenn ich mir Ihr Buch ausleihen könnte, dann …«


  Das Gespräch mit Applegore lenkte Daniel von seinen Problemen ab. Sie fachsimpelten leidenschaftlich, während der Professor weiter suchte. Nun hinkte er zum Regal neben dem trüben Fenster und ächzte schwermütig: »Ach wissen Sie, Owens, auch ich liebe meinen Beruf, habe mein ganzes Leben der Wissenschaft gewidmet. Meine zahllosen Aufsätze und Vorträge sind in der Fachwelt anerkannt. Sie sollten aber nicht den gleichen Fehler machen wie ich.« Danach schwieg Applegore längere Zeit betreten.


  Daniel verstand nicht. »Welchen Fehler, Sir?«


  »Nun, junger Freund, mein Leben spielt sich einzig und allein in der Uni ab. Ein Privatleben gibt es nicht. Ich habe es schlichtweg versäumt.«


  »Aber Sie sind doch so erfolgreich, Ihre Vorlesungen sind brillant, Ihr Name hat nicht nur in der Astrophysik enormes Gewicht. Und das nicht nur in England«, gab Daniel zu bedenken.


  »Schon.« Wieder schwieg er. »Aber besteht ein Leben nur daraus? Wenn ich heute zurückblicke, sage ich ohne Verbitterung nein. Die Studenten kamen und gingen. Im Grunde war ich aber immer alleine. Ich habe sehr lange nichts vermisst, aber vermutlich nur, weil ich es nicht anders kannte. Das störte mich nie, aber jetzt, da ich alt bin …« Traurig sah er zum Fenster hinaus, seufzte und suchte dann weiter. Nach einer längeren Pause sagte er: »Im Alter bereut man die Sünden am meisten, die man nicht begangen hat.«


  »Dieses Zitat ist aber nicht von Stephen Hawking.«


  Der Professor schüttelte bedächtig sein graues Haupt. »Nein, ausnahmsweise einmal nicht. Es ist von William Somerset Maugham. Sie kennen ihn?«


  »Bedingt. Wir mussten mal in der Schule was von ihm lesen. Unser Lehrer sagte, er habe allerdings im Schatten von Joseph Conrad gestanden. Weil er im Ersten Weltkrieg auch Agent war, inspirierte er aber doch auch spätere Schriftsteller wie Graham Greene, Ian Fleming und John le Carré, nicht wahr?«


  »Ja. Es ist immer wieder erfrischend, sich mit einem gebildeten jungen Menschen zu unterhalten. Es freut mich, Owens, dass Sie nicht nur in Physik gut aufgepasst haben.«


  Was Daniel noch wusste, aber nicht sagen wollte, war, dass Maugham homosexuelle Neigungen hatte. Stattdessen sagte er: »Er schrieb doch auch Theaterstücke.«


  »Ja. Und er war auch Arzt. Eine wirklich vielseitige Persönlichkeit. Jedenfalls ist eines der wenigen nicht naturwissenschaftlichen Bücher, die ich gelesen habe, von ihm: Des Menschen Hörigkeit. Ein autobiographischer Roman. Ich entdeckte diverse Parallelen zu Maughams Leben.«


  »Hm, ich kenne es nicht. Worum geht es in dem Buch?«


  »Besonders die Jugend von Maughams Hauptfigur Philip Carey ähnelt meiner eigenen. Er wächst als Waise bei seinem frömmelnden Onkel auf und leidet unter seinem Klumpfuß. Auch ich konnte nie Sport zum Ausgleich treiben so wie Sie.«


  »Ja, das Laufen ist mir wichtig. Dabei habe ich die besten Ideen«, antwortete Daniel. Er verschwieg geflissentlich, dass auch er ein körperliches Handicap hatte. Er erzählte dem Professor stattdessen ausführlich von seiner neuen Versuchsreihe, mit der er die Newtonsche Teilchenhypothese anschaulicher gestalten wollte.


  Der alte Applegore musterte Daniel eindringlich und runzelte die hohe Stirn. »Owens, ich habe mit meiner langen Erfahrung sofort gespürt, dass Sie den Binär-Logikern in Ihrem Jahrgang weit überlegen sind. Die meisten haben nur einen Kopf auf dem Hals, damit es nicht hineinregnet. Sie aber sind für die Wissenschaft prädestiniert, denn mit Ihrem analytischen Scharfsinn und Ihrem Talent zu pragmatischen Lösungen könnten Ihnen bei selbstloser Hingabe in den nächsten Jahrzehnten einige außergewöhnliche Forschungsleistungen gelingen. Deshalb dürfte ich das, was Ihnen jetzt sage, als Physiker eigentlich nicht sagen. Aber was ich Ihnen raten möchte, rate ich Ihnen als Mensch.«


  Daniel wurde nervös. Würde ihn Applegore nun mit einer speziellen Parallele zu Maugham konfrontieren? Der Professor räusperte sich umständlich und legte ihm die Hand auf die Schulter. Daniel wurde es noch mulmiger. Würde sich sein Verdacht bestätigen?


  Applegore holte tief Luft, und in einer für ihn ungewöhnlichen Leidenschaft appellierte er nun an seinen Studenten: »Ich bitte Sie, Owens, konzentrieren Sie sich nicht nur auf Ihre physikalischen Studien. Das Leben ist facettenreich. Schöpfen Sie Ihre blühende Jugend voll aus! Oh, wie ich Sie beneide, Owens. Sie sind nicht nur ein überaus hoffnungsvoller Student, der es weit bringen wird. Sie sind zudem ein guter Sportler und sehen blendend aus. Die jungen Frauen müssten Ihnen doch in hellen Scharen hinterherlaufen! Dass Sie keine Freundin haben?«


  Daniel wich seinem prüfenden Blick aus.


  »Aber auch, wenn Sie sich nichts aus Frauen machen«, fuhr der Professor fort, »drosseln Sie Ihr Lauftempo, lassen Sie sich einholen, amüsieren Sie sich! Der Elan und die Vitalität der Jugend sind leider Gottes vergänglich. Wie schnell wird man alt, nahezu jede Woche kommt ein neues Zipperlein dazu …« Applegore seufzte schwermütig. »Also, mein geschätzter Owens, leben Sie heute und jetzt. Sie sollen nicht so enden wie ich: als ein alter, einsamer und verschrobener Zausel zwischen verstaubten Büchern und antiquierten Fernrohren.«


  Daniel schluckte. Wenn Applegore wüsste, wie sehr er sich seit gestern wieder nach den Frauen sehnte! Dass er sogar eine billige Hure bemühen wollte, um endlich zum Schuss zu kommen. Zerknirscht sah er seinen Professor an. Sollte er ihm erzählen, warum auch sein Leben sich nur zwischen komplizierten technischen Apparaten und wissenschaftlichen Büchern abspielte? Dass auch er eine Missbildung hatte? Eine höchst delikate noch dazu, über die man nicht so einfach mit jedem plaudern konnte.


  Diese Leila hatte sich zwar angeboten, aber vermutlich nur, um ihm sein Geld abzuknöpfen. Aber Daniel musste endlich mit jemandem seines Vertrauens darüber reden. Viel zu lange quälte ihn doch schon diese extrem bedrückende Misere. Doch was, wenn Applegore, so wie Maugham, auch schwul war? Nein, um Gottes willen! Würde der alte Mann dann lüstern hechelnd mit seinen kalten Fingern seinen Penis untersuchen? Nein, niemals!


  Es ekelte ihn bei der Vorstellung. Aber die beiden Inder neben seiner Bude hatten viel Spaß. Seine Einstellung zu ihnen änderte sich schlagartig. Waren Homosexuelle nicht auch toleranter? Würden sie nicht viel eher sein Handicap akzeptieren?


  Daniel haderte mit seinem Schicksal. Er erwog nun schon, das Ufer zu wechseln! Dass es ausgerechnet ein so unförmiges Geschlechtsorgan sein musste! Hätte nicht ein Klumpfuß gereicht?


  Mit einem unförmigen Fuß könnte man wenigstens Spaß am Sex haben und eine Familie gründen. Doch wäre man mit einem Klumpfuß überhaupt attraktiv genug für die Frauen? Würden sie denn nicht alle zuerst auf die Fassade und dann auf den Charakter schauen?


  Applegore riss ihn aus seinen Überlegungen. »Da ist ja das Buch«, sagte er erleichtert. »Wusste doch, dass es nicht weit weg sein kann. Hier bitte …«


  »Vielen Dank. Ich fülle gleich den Leihschein aus.«


  »Nicht nötig, ich schenke es Ihnen, junger Freund. Übrigens, falls Sie kein Zimmer finden, können Sie auch bei mir einziehen.«


  Daniel bedankte sich höflich und verabschiedete sich. Er wusste nun endlich, was er zu tun hatte.


  Kapitel 16


  Seit gut zwei Monaten wohnte er nun in der James-Watt-Avenue. Er konnte es noch gar nicht so richtig glauben: Das Appartement war hell, geräumig, nett möbliert und befand sich im Obergeschoß eines schmucken Häuschens mit Garten, das am Park neben der Uni lag. Und: Die Miete war niedriger als zuvor! Aber alles zusammen war nichts im Vergleich zu seiner neuen Zimmerwirtin. Mrs. Barnes war eine Augenweide. Sympathisch, attraktiv, humorvoll, gebildet – ein Rätsel, dass sie nicht verheiratet war.


  Nie hätte er es für möglich gehalten, aber er hatte tatsächlich den Wettbewerb souverän gewonnen. Einer seiner Konkurrenten hatte gleich aufgegeben, weil er der ungewöhnlichen Aufgabe nicht gewachsen war, und der andere, ein athletischer Hüne, machte plumpe Fehler. In der gleichen Zeit schaffte Daniel viel mehr. Mrs. Barnes war sichtlich beeindruckt. Sie belohnte ihn nach dem schweißtreibenden Einsatz mit einem pikant gewürzten, riesigen Holzfällersteak. Von seinem überlegenen Sieg zehrte Daniel noch immer. Die letzten Wochen war er beschwingt wie kaum zuvor in seinem Leben.


  Daniel sah auf die Uhr: Kurz vor vier. Zeit zum Laufen. Mrs. Barnes wollte mitlaufen, doch zuvor ihre Texte fertig schreiben. Sie müsste jetzt eigentlich soweit sein. Langsam ging er die Treppe hinunter und wartete in der Auffahrt. Als er ein weiteres Mal auf seine Uhr schaute, öffnete sich die Haustür.


  »Das ist Timing, was? Habe gerade mein fertiges Manuskript an meine Freundin nach Paris zum Übersetzten gemailt und meine aktuelle Kolumne an das Magazin. Und das noch zehn Minuten vor Redaktionsschluss. Manchmal geht’s knapper zu.« Sie zwinkerte ihm spitzbübisch zu, und ihre blauen Augen blitzten ihn unternehmungslustig an. »Der Wunsch, mit Ihnen noch vor Einbruch der Dunkelheit ein paar Runden im Park zu drehen, hat mich beflügelt!«


  Daniel beschleunigte, und sie hielt ohne Mühe mit. Respekt. Dabei war Mrs. Barnes fast doppelt so alt wie er. Er hatte vor einigen Tagen ihr Geburtsdatum auf ihrem Führerschein entdeckt. In zwei Wochen hatte sie ihren Vierzigsten. Ihre Wangen röteten sich, der Atem dampfte vor ihren Gesichtern. Es wurde schnell dämmrig.


  »Ein Kriterium war, dass mein neuer Untermieter die zehn Kilometer mindestens so schnell läuft wie ich. In Ihrer Begleitung kann ich endlich wieder auch bei Dunkelheit durch den Park rennen. Alleine traue ich mich nicht mehr, seit ein paar Typen neulich dort hinten eine Studentin vergewaltigt haben.«


  »Sie sind schnell genug, Sie erwischt doch keiner.«


  »Wer weiß? Viele Hunde sind des Hasen Tod. Ich hatte mich im Finstern seitdem hier immer sehr gefürchtet.«


  Schweigend liefen sie einige Minuten weiter und drosselten dann das Tempo. »Genug gebolzt«, keuchte sie. »Sie sollten sich nicht verausgaben. Es wird kalt, vielleicht schneit es sogar. Es wartet noch viel Holz auf Sie. Die Vorräte schwinden.«


  »Ja, seit dem Wettbewerb habe ich kaum mehr die Spaltaxt geschwungen.«


  »Selten habe ich mich so amüsiert. Der eine dachte wohl an einen ganz anderen Wettbewerb«, schmunzelte Mrs. Barnes. Nicht nur der, gestand sich Daniel ein. Auch er war unter ganz anderen Vorstellungen angetreten.


  »Hm, stimmt, er hat eigenartig reagiert. Jedenfalls hatte er irgendwie einen seltsamen Abgang«, pflichtete er ihr bei.


  »Ja, und der andere haute zwar mit unbändiger Kraft die Hacke ins Holz, hatte aber das Geschick, immer die knorzigsten Teile auszuwählen.«


  »Ja, der hat sich wirklich angestellt! Selbst beim Holzspalten darf mitgedacht werden. Zum Schluss fürchtete ich, dass er sich in seiner Erschöpfung noch ein Bein abschlägt«, erinnerte sich Daniel. »Wir hatten in Lichfield auch Einzelöfen. Allerdings nicht so wertvolle Sammlerstücke aus der Ära von Queen Victoria. Ich habe schon immer gerne Holz gemacht. Da kann man sich gut austoben.«


  »Sie glauben ja nicht, wie lange ich jemanden suchen musste, der gerne läuft, der auch mal was im Garten macht und sich noch dazu fachkundig um die Befeuerung meiner restaurierten Öfen kümmert. Und eine niveauvolle Unterhaltung ist mit diesem Mr. Owens auch noch möglich«, schwärmte sie geradezu.


  Und ich habe ewig nach einer solchen Bleibe in der Nähe der Uni gesucht – und nach einer solch patenten Zimmerwirtin, freute sich Daniel. Seine Bescheidenheit verwehrte ihm die Antwort. Verstohlen musterte er sie: Ihr kurzer Pagenschnitt ließ sie ebenso wie ihre sportliche, durchtrainierte Figur deutlich jünger erscheinen. Er ließ sich etwas zurückfallen, um ihren aufregenden Body in ihrem engen Laufdress zu bewundern. Ihre sinnlichen Kurven wirkten weiblich rund und jugendlich sportiv zugleich – was für eine sensationelle Mischung! Daniel konnte sich gar nicht an ihr satt sehen. Lange Beine, ein strammer Knackarsch, eine schmale Taille – perfekt für eine Lady in ihrem Alter.


  Sie drehte sich zu ihm um. »Was ist? Werden Sie müde, Daniel?«


  Er holte wieder auf, schielte auf den wippenden, üppigen Busen.


  Sie schien es zu bemerken. »Mein Sport-BH ist ausgeleiert, meinen Sie nicht auch?«


  Daniel zuckte verlegen die Schultern. Er dachte nur daran, was das Material aushalten musste, um die Schwingungen ihrer beeindruckenden Brüste abzufangen. Er keuchte stärker, obwohl sie jetzt nur locker joggten.


  »Machen Sie mir nicht schlapp! Los – wer als letzter am Haus ist, spült die nächste Woche ab!«


  Sie rannte los. Was für ein dynamischer Antritt! Er folgte ihr. Es waren noch knapp dreihundert Meter bis zu ihrem Anwesen. Daniel arbeitete gerne im Garten, spaltete noch lieber Holz, aber er hasste Hausarbeit. Dennoch ließ er ihr einen Vorsprung. Er hätte sie mit Leichtigkeit ein- und überholen können, aber Daniel blieb gerne hinter ihr und erfreute sich an ihrem herrlichen Körper. Für diesen Anblick würde er sogar abspülen. Mrs. Barnes vergrößerte ihren Vorsprung immer mehr, denn die massive Erektion, die sich bei Daniel einstellte, behinderte seinen Lauf auf den letzten Metern doch erheblich.


  Sie bemerkte es glücklicherweise nicht und verschwand schnell in ihrem Bad. Daniel ging auch flugs unter die Dusche. Dort konnten auch kalte Wasserstrahlen seinen Harten nicht kleinkriegen. Er würde auch heute Nacht von ihr träumen. Mrs. Barnes hatte seine virtuellen Sexpartnerinnen Adjoa und Cora schnell verdrängt. Er drückte den Hebel der Mischbatterie auf Rot, drehte sich so in den dampfenden Strahl, dass seine Eichel von dem prasselnden Nass intensiv stimuliert wurde. Sein Krummer schwoll noch mehr an, es pulsierte so heftig und schnell in ihm, dass Daniel zu hecheln begann. Er schloss die Augen und massierte ihn beidhändig. Dabei stellte er sich vor, wie er es seiner wundervollen Zimmerwirtin von hinten besorgte.


  Er hörte sie verzückt wimmern: »Ohh, mein Daniel, keiner hat es mir je so gut gemacht wie du. Dein gebogener Schwanz ist himmlisch – uuh ja. Stoß zu, aber nicht so wild. Du weißt, er ist so riesig … und mein Fötzchen ist so eng. Uahh, Danny, mir kommt es. Ja, ja, jaa … jaaah!!«


  Daniel ächzte, grunzte, röhrte. Er spritzte seinen Saft in die heißen Wasserstrahlen. Auf wackligen Knien wichste er sich den letzten Tropfen ab. Boah, diese Frau machte ihn fertig, auch wenn sie ein Geschoß tiefer duschte. Eine alleinstehende Lady von dieser Klasse – kaum zu glauben! War sie vielleicht mit ihrer Freundin liiert, der sie oft Texte nach Paris schickte? Möglich, ja. Sagte sie in ihren stundenlangen Telefonaten nicht öfters Darling zu ihr? Daniel kombinierte: Sie stand also nicht auf Männer. Für diese Erkenntnis musste man kein profunder Kenner von Detektivgeschichten sein.


  Sie las doch auch gerne Kriminalromane. Erzählte sie nicht, dass Sir Arthur Conan Doyle in Birmingham lebte? Wie auch immer: War die Barnes tatsächlich lesbisch? Hm … war es nicht ein weiteres Indiz, dass sie in den letzten Wochen schon dreimal Wochenendtrips nach Paris gemacht hatte? Daniel nickte nachdenklich. Zunächst bedauerte er es, doch jetzt war er erleichtert. Sie würde ihn jedenfalls nicht verführen und ihn so peinlich kompromittieren. Und das war gut so. Doch redete er sich das nur ein? Zähneknirschend gestand er es sich ein.


  Er stöhnte. Die innere, quälende Spannung zwischen sehnsuchtsvoller, heißer Begierde und panischer Furcht vor der pikanten Enthüllung seines Geschlechts wühlten ihn wieder auf. Er wurde an das Drama in der Hütte erinnert. Ihn schauderte. Plötzlich zuckte er zusammen.


  Ein gellender Schrei drang aus dem Untergeschoß die Treppe herauf. Was war los? Es war eindeutig die Stimme von Mrs. Barnes! War die Vergewaltiger aus dem Park ins Haus eingedrungen und taten seiner Vermieterin etwas an? Nahmen sie sie mit brutaler Gewalt, während Daniel es in seiner Phantasie arglos mit ihr trieb? Er lauschte …


  Nichts!


  Oder doch?


  Er hörte jetzt ein leises, klägliches Wimmern. Oh Gott, Mrs. Barnes war in höchster Gefahr. Er musste ihr beistehen.


  Kapitel 17


  Daniel war noch nackt, der Schaum seines Duschgels klebte ihm noch überall am nassen Körper. Trotzdem riss er hastig den Bademantel vom Haken, warf ihn sich im Hinausrennen um, hetzte die Treppe hinunter, riss schwungvoll die Tür auf, stand mit einem Satz in dem von Wasserdampf eingenebelten Bad und wäre beinahe über den nackten Körper, der vor ihm auf dem Boden lag, gestolpert. Es war Mrs. Barnes, aber wo waren die Eindringlinge?


  »Verdammt«, fauchte sie weinerlich, »können Sie nicht anklopfen?«


  »Ähm – wie? Was? Sorry, ja. Ich meine, nein … ich dachte …«, stammelte Daniel konfus. Er blickte überhaupt nicht mehr durch.


  »Denken! Männer und denken! Das ist doch wohl absurd. Auuu, verfluchte Scheiße! Diese elende Drecksseife! Aua, diese Schmerzen!«


  Daniel wunderte sich über den vulgären Jargon. Sie drückte sich doch sonst immer so gewählt aus. Noch mehr wunderte er sich allerdings, warum sie sich nackt vor ihm auf dem nassen Fliesenboden krümmte. Nach dem ersten Schock begann er, ihren sagenhaften Revuekörper interessiert zu begutachten. Ihm klappte der Unterkiefer auf den Brustkorb: Mrs. Barnes war die schärfste Sexbombe, die er je gesehen hatte! Die vor einer guten halben Stunde noch verhüllten, sensationellen Kurven lagen jetzt splitterfasernackt vor ihm. Ihre cremig feucht schimmernde Haut duftete wie das ganze Zimmer nach dem Badezusatz, einer Mischung aus Jasmin und Orangenblüten. Sie hielt sich mit einer Hand ihre Hüfte und versuchte, mit der anderen ihre wogenden Brüste zu bedecken. Doch die üppigen Wölbungen wären auch mit beiden Händen nicht vor seinen Blicken zu schützen gewesen. Er spähte nach ihrer Scham, doch sie hatte ihren rechten Schenkel seitlich hochgezogen, um ihr Allerheiligstes zu verbergen.


  Ihre Beine waren perfekt: lang, sportlich straff und weiblich weich zugleich. Daniel rang nach Atem. Was für ein phantastisches Weib! Sein Schwengel empfand das ebenso. Obwohl er gerade eben eine Phantasienummer mit ihr geschoben hatte und sein Pimmel vor Sekunden noch schlaff zwischen seinen Schenkeln baumelte, wurde er bei diesem herrlichen Anblick schlagartig wieder lebhaft. Daniel zog krampfhaft seinen Frotteemantel vor seinem Bauch zusammen und wurde dabei rot wie eine Tomate.


  »Aber Mrs. Barnes, was machen Sie auf dem Boden?«, fragte er überflüssigerweise.


  »Ich wische das Bad«, keifte sie aggressiv zurück. »Bringen Sie mir lieber ein Handtuch, bevor Sie mir so saudumme Fragen stellen – und bevor Ihnen die Augen aus dem Kopf fallen.«


  Daniel schluckte. Wie peinlich! Er hatte sie wirklich schamlos angestarrt. Bei seinem ebenfalls gedankenlosen Schwengel war nach der kurzen Standpauke der Aufwärtstrend auch plötzlich vorbei. Daniel griff unbeholfen nach einem großen Badetuch, reichte es ihr und entschuldigte sich schüchtern. »Sorry, Mrs. Barnes, ich wollte nicht …«


  »Schon gut«, stöhnte sie, ächzend ihre Blöße bedeckend. »Das konnten Sie schließlich nicht wissen, was ich hier für Kapriolen gedreht habe. Ich hatte Schaum in den Augen, verlor die Seife – nur mein Fuß fand sie. Ich bin voll drauf und – schwupp – lege ich einen dreifach geschraubten Doppel-Barnes hin und lande voll auf dem Arsch. Autsch, das tut so weh! Uahh, scheiße nein … ich glaube, mir wird schlecht.«


  Daniel erschrak. Tatsächlich, sie wurde leichenblass! Hoffentlich hat sie sich nichts gebrochen, womöglich sogar das Becken?! Er beugte sich über sie und sagte aufgeregt: »Ich trage Sie in den Salon, lege Sie auf das Sofa und rufe dann sofort den Notarzt!«


  Sie wimmerte, als er vorsichtig versuchte, sie aufzuheben. Durfte er das überhaupt bei einem Bruch? Er zögerte. Sollte er sie nicht zuvor abtasten? Aber er traute sich nicht.


  Sie erlöste ihn ächzend von seinem Zaudern. »Ja, los, ich glaube, es ist nur eine üble Prellung. Ich kann meine Beine bewegen, gebrochen ist da nichts.«


  Er versuchte, sie und auch sich selbst zu beruhigen und aufzubauen. »Ein Glück, dass Sie so gut trainiert sind. Jede andere Frau hätte sich bei so einem Sturz den Hals gebrochen.«


  »Keine frommen Sprüche jetzt, helfen Sie mir hoch, aber Vorsicht! Hier schwimmt alles, nicht dass wir beide noch eine gemeinsame Bruchlandung hinlegen!«


  Nachdem sie einige Zeit zugedeckt auf dem weinroten Plüschsofa gelegen war, kehrte wieder etwas Farbe in ihr Gesicht zurück. Besorgt fragte Daniel: »Ich soll wirklich keinen Arzt rufen?«


  »Nein. Es schmerzt zwar, aber ich denke … mein Schwächeanfall, das war mehr der Schreck. Es wird schon etwas besser. Ahh, es ist himmlisch, wenn der Schmerz nachlässt. Holen Sie mir lieber noch eine Decke, mir ist kalt.«


  Daniel brachte ihr eine warme Decke und schenkte ihr auch ein Glas Rotwein ein, nach dem sie verlangt hatte.


  Er legte einige dünne Kiefernäste auf die Glut in dem verzierten Kanonenöfchen. Das Prasseln des Feuers und der Wein erwärmten Mrs. Barnes. Ihre normale Gesichtsfarbe war wieder zurückgekehrt. Daniel schlichtete nun kunstvoll Buchenscheite ins Feuer. Das gusseiserne Türchen verfärbte sich bereits dunkelrot.


  »Alter Scharfschürer! Setzen Sie sich neben mich, geben Sie mir die Hand«, bat ihn Mrs. Barnes zu seiner Überraschung und sah ihn dabei mit großen Augen eindringlich an. Daniel gehorchte. Ihm wurde nicht nur wegen der Hitze, die der Ofen abstrahlte, warm. »Ich muss mich entschuldigen. Im Bad war ich vorhin sehr schroff, dabei waren Sie um mich so rührend besorgt. Danke, Daniel.«


  Sie tätschelte ihm zärtlich die Hand und sah ihm tief in die Augen. Über ihre blauen Augen legte sich ein feuchter Schleier. Daniel wollte etwas sagen, doch ein Kloß steckte ihm im Hals. Er brachte nur ein verlegenes Räuspern zustande.


  »Mir ist, als würden wir uns schon Jahre kennen … ich kann es mir nicht erklären«, konstatierte sie und lächelte milde.


  »Mir geht es ähnlich, vielleicht ist es wegen unserer gemeinsamen Hobbys Laufen und Krimis?«


  »Möglich. Ich bin jedenfalls glücklich, dass Sie, dass du so gut gehackt hast. Der andere war so ein bornierter Angeber. Dich habe ich auf Anhieb gemocht.«


  Daniel seufzte: »Oh Mrs. Barnes, ich …«


  »Nenn mich Corinna«, unterbrach sie ihn liebevoll.


  Er kannte ihren Vornamen bereits, nicht nur vom Führerschein. Daniel schmachtete sie an: »Ein sehr schöner Name, er passt zu Ihnen.«


  »Danke. Aber bitte: er passt zu dir, okay?«


  »Gerne. Der Name Corinna passt zu dir.«


  »Der Name bedeutet Herzchen und kommt von Lateinisch cor, das Herz. Meinst du immer noch, dass er zu mir passt?«


  Daniel nickte. »Und wie!« Ein gewaltiges Verlangen stieg in ihm auf. Am liebsten hätte er das Herzchen jetzt geküsst.


  Sie verdrehte verklärt die Augen. »Du hast zuviel aufgelegt, es wird ziemlich heiß hier.« Dabei deckte sie sich langsam auf und gab den Blick auf ihre vollen, wohlgeformten Brüste frei. Daniel schluckte mehrmals. Mit großen Augen bewunderte er ihren herrlichen Busen.


  »Mein Körper gefällt dir, nicht wahr? Ich habe vorhin durchaus bemerkt, wie sich alles an dir zu mir hingezogen fühlte.«


  »Oh, Corinna, ich …« Daniel verschlug es die Sprache. Träumte er? Mit offenem Mund starrte er sie an. Sein Blut rauschte vom Kopf zwischen die Beine, sein Bademantel wölbte sich im Schritt, seine Hände zitterten und wanderten zu ihrem Busen, der sich nun auf und ab senkte. Corinna hatte begonnen, heftiger zu atmen. Er stotterte verlegen: »Du bist so wunderschön …«


  Sie lächelte geschmeichelt, ihre Lider schlossen sich halb. »Ich muss dir etwas gestehen. Seit einigen Jahren orientiere ich mich mehr an Frauen … du verstehst?«, hauchte sie.


  Daniel nickte, aber seine Hände tasteten sich weiter zu ihrem Busen vor. Sie stöhnte laut auf.


  »Nicht, Daniel, ich habe dir doch gerade … ah, nein … doch! Drück meine Hügel. Wie lange hat sie kein Mann mehr so liebevoll berührt … du bist ja so zärtlich wie meine kleine Freundin!«


  Daniels Schwanz schwoll gewaltig an, als er unter seinen Händen, die gefühlvoll den drallen Busen vor ihm kneteten, spürte, wie sich ihre Nippel steil aufrichteten. Daniel beugte sich nach vorne und küsste ihre bebenden Brüste. Seine gierigen Lippen suchten ihre Knospen. Sie waren inzwischen hart. Er leckte ihre Nippel und saugte genüsslich daran.


  Corinna stöhnte laut auf: »Oh, Dan, wie schön … ja leck, saug sie … jaaa!« Sie wuschelte ihm mit beiden Händen durch sein dichtes Haar und drückte seinen Kopf plötzlich mit sanfter Gewalt weg. »Dan, ich habe schon ewig nicht mehr mit einem Mann … aber mich kribbelt es überall wie verrückt. Können wir es etwas langsamer angehen lassen?«


  Daniel guckte benommen und verstand gar nichts. Er spürte nur, wie sein Puls zu rasen begann und seine Erektion schmerzhaft wurde.


  »Oh, Dan, du machst mich so heiß. Weißt du, was ich mir jetzt wünsche?«


  Er schüttelte heftig den Kopf.


  »Ich habe schon so lange keinen Schwanz mehr gesehen«, gurrte sie. »Ich möchte, dass du an ihm spielst. Willst du? Und ich mache es mir auch selbst dabei. Und dann, wenn du dich nicht mehr zurückhalten kannst, würde es mich auch nicht stören, wenn du auf meinen Busen spritzt. Es wäre sogar sehr schön.«


  Der Boden unter Daniel begann zu schwanken. Verdammt, sie wollte seinen Schwengel sehen, seinen Krummen mit der klobigen, unförmigen Eichel! Das Trauma, das ihn vor dreieinhalb Jahren beinahe von der Eisenbahnbrücke springen ließ, kroch ihm wieder grausam brennend in die Eingeweide. Sein Magen krampfte sich schmerzhaft zusammen. Er stöhnte leidend unter der rasend schnell anwachsenden Beklemmung, die ihm die Luft nahm. Das konnte doch nur ein Traum sein, ein betörend schöner und gleichzeitig so quälender Alptraum! In ihm brodelte es. Was sollte er jetzt tun? Tausend widersprüchliche Gedanken schossen ihm durch den Kopf, der zu dröhnen begann. Und nun stiegen ihm auch noch Tränen in die Augen. Corinnas Gesicht und Oberkörper verschwammen hinter einem trüben Schleier.


  »Oh Dan, wie süß, du weinst ja vor Rührung! Mit so einem hochsensiblen und dazu noch so hübschen Jungen hatte ich ja noch nie das Vergnügen! Ahh … was machst du nur mit mir? Ich kenne mich selbst nicht mehr. Ich werde wieder zu einem hemmungslosen Luder, so wie in meiner wilden Jugendzeit. Uhh ja, Dan, deine vornehme Zurückhaltung macht mich noch geiler, mein Möschen tropft schon. Komm doch! Zeig mir deinen Kolben! Ich wette, es ist ein herrlich harter Riemen, oder?«


  Daniel starb tausend Tode. Sollte er sich auf sie stürzen – oder davonrennen? Müsste er ihr nicht den Anblick seiner Missbildung ersparen? Oder sollte er jetzt alles riskieren?


  »Was ist, Dan? Komm, lass mich nicht so betteln. Ich will endlich deinen Schwanz sehen. Ich will sehen, wie er mir auf die Titten spritzt. Komm schon, wichs mich voll. Jetzt.«


  Ihre Rechte fing unter der Decke rhythmisch zu reiben an. Mit einem inbrünstigen Seufzer erhöhte sie das Tempo, ihre Linke streichelte fahrig sein Gesicht. »Uahh, wie aufregend, wie geil … meine Möse zerfließt, sie kocht noch über. Sie wird explodieren, wenn ich nicht gleich deinen Schwengel halten darf.« Ihre Linke wanderte zielstrebig nach unten, griff jetzt gierig unter seinen Bademantel.


  Mit einem hysterischen »Niiiicht!« sprang Daniel entsetzt hoch. Nein, alles, nur das nicht! Nicht schon wieder so eine entsetzliche Katastrophe! Er stürmte in Panik die Treppe hoch und verbarrikadierte sich in seinem Appartement. Die Welt schien um ihn herum einzustürzen. Er warf sich verzweifelt schluchzend auf sein Bett und biss in ein Kissen, um die Schmerzensschreie seine Seele zu dämpfen. Chains of Misery! Er würde sich jetzt zum letzten, gefürchteten Schritt entschließen müssen. Die Ketten der Verdammnis könnten also nur mit einem scharfen Skalpell zerschnitten werden. Es schüttelte ihn, er trommelte mit seinen Fäusten auf sein Bett, immer wieder, bis er erschöpft vor sich hin murmelte: »Okay, Daniel Owens, jetzt kann dir wirklich nur noch ein Chirurg helfen.«


  Kapitel 18


  Am nächsten Morgen war das Haus leer. Immer wieder las Daniel niedergeschlagen ihre Nachricht:


  Mr. Owens! Ich fliege für eine Woche zu meiner Freundin nach Paris. Ich hoffe, sie kann mir über die schlimmste Demütigung meines Lebens hinweghelfen. Wenn ich zurückkehre, sind Sie ausgezogen. Und laufen Sie mir nie, nie wieder über den Weg! C. Barnes.


  Die folgenden Tage schwerer Depressionen überstand er nur in der Hoffnung, diesmal die richtige Entscheidung zur endgültigen Lösung seines Problems getroffen zu haben. Die Trishmarks versuchten ihn im Foyer der Privatklinik in Lichfield aufzubauen.


  Seine Tante wiederholte immer wieder bedauernd: »Aber mein armer Daniel, warum hast du dich denn uns nicht schon viel eher anvertraut? Was musst du gelitten haben?«


  »Jetzt flenn nicht ewig wie ein altes Weib herum, Charlotte. Ich habe mit Harry doch schon alles ausbaldowert«, hustete sein Onkel Alfie. »Dan hat doch was gut bei ihm. Doc Snyder, Harrys Alter, operiert unseren Dan zum Freundschaftspreis. Diesen Luxustempel hier dürften wir sonst nicht mal betreten. Aber Beziehungen sind eben alles!« Alfie raunte jetzt Daniel vertraulich zu: »Harry ist ein Pfundskerl. Er versprach sogar, du könntest, weil er seine linke Tour von damals wieder ausbügeln will, seine Alexis ein Wochenende lang durchschrubben. Und wenn dein Riesenhammer erst gerade gebogen ist, wirst du einen Mordsspaß im Bett haben. Ich wette, wenn es die alte Trogglin mitkriegt, geht auch sie dir an die Wäsche. Luiza steht auf dicke, lange Ständer. Und hör zu: Wenn du mit den beiden geilen Weibern auf Dauer nicht fertig wirst, denk an deinen alten Onkel Alfie, okay?«


  Argwöhnisch wurden sie von seiner Tante Charlotte beobachtet. »Was flüsterst du ihm ständig ins Ohr?«, fragte sie ohne Hoffnung auf eine ehrliche Antwort.


  »Dass wir ihn gleich morgen besuchen. Lass ihn jetzt, Harrys Dad kommt schon. Er will mit der OP-Vorbereitung beginnen. Also bis morgen, Dan. Und halt die Ohren steif, alles andere ergibt sich. Oh Mann, wie ich dich um dein Nachholprogramm beneide!«


  Dr. Snyder erläuterte Daniel sachlich die Ergebnisse des an seinem erigierten Penis vorgenommenen Kernspin-Tomogramms. Seine Verkrümmung resultierte daraus, dass seine Schwellkörper im Schaft seit Geburt unterschiedliches Volumen hätten. Er fragte ihn erneut, ob er denn wirklich operiert werden wolle. Daniel zögerte. Doch als ihm der Arzt sagte, dass eine medikamentöse Behandlung eine extrakorporale Stoßwellentherapie oder eine Strahlentherapie nach sich ziehen könnte und somit sehr langwierig wäre, blieb er bei seinem Entschluss, eine Operation über sich ergehen zu lassen.


  Dr. Snyder warnte ihn erneut. Es sei keineswegs ein harmloser Routineeingriff. Daniel blieb eisern. Er hatte lange genug gelitten. Er wollte das Problem ein für allemal beseitigt wissen. Er unterschrieb entschlossen einen Stapel Formulare, deren Inhalt ihm erläutert wurde. Doch er hörte kaum zu, seine Gedanken kreisten um Corinna. Würde er sie wirklich nie mehr wiedersehen? Er würde ihr doch alles erklären können, dann würde sich alles bestimmt zum Guten wenden. Falls sie aber tatsächlich nicht mehr mit ihm reden wolle … egal! Daniel schwor sich: Wenn ich aus der Klinik komme, brauche ich vor keiner Frau mehr zu flüchten. Im Gegenteil, sein Onkel Alfie hatte recht: Er hätte verdammt viel nachzuholen.


  Dr. Snyder erklärte ihm jetzt, dass er nach der OP noch einige Tage zur Beobachtung bleiben müsse. Mit einigen Tests würde seine Frau, die auf diesem Spezialgebiet eine erfahrene Therapeutin war, die Nachsorge begleiten. Und wenn das geschafft sei, müsse er drei Wochen sexuell enthaltsam sein. Anschließend könne er bumsen, so oft und so viel er nur wollte!


  Alles hatte zum Schluss so problemlos einfach, so locker geklungen, doch als Daniel eine Stunde später in dem kalten, grünen Kittel auf dem Operationstisch lag, wurde ihm immer mulmiger.


  »Wollen Sie eine Rückenmarksspritze?«, fragte die dunkelhäutige, hübsche Narkoseschwester, die mit bewunderndem Blick unter seinen Kittel lugte. Sie erinnerte ihn an Adjoa, die rassige Afrikanerin aus dem Hochglanzmagazin Gemischtes Doppel.


  »Wie? Was heißt das?«


  »Nun, Sie bleiben bei Bewusstsein, aber unterhalb des Nabels ist alles betäubt. Sie können dann sogar die OP auf dem Monitor verfolgen.


  Daniel wurde blass und begann zu transpirieren. »Die Alternative?«


  »Die klassische Vollnarkose«, schmunzelte sie.


  Matt ergab sich Daniel seinem Schicksal. »Vollnarkose, bitte.«


  »Okay. Dr. Snyder wird gleich da sein.« Sie lächelte ihm ermutigend zu und rief dann in den Nebenraum: »Mr. Buxton, Sie können jetzt alles für die Narkose vorbereiten.«


  Ihm wurde eine Maske aufgesetzt. Daniel hörte, wie Gas ausströmte. Ein Gesicht erschien über ihm. Es war Carl Buxton. Er hatte den Namen also doch richtig verstanden. Was zum Henker machte der hier? Er hörte, wie die OP-Schwester mäkelte: »Dosieren Sie das Lachgas bitte etwas besser als bei der alten Gräfin letzte Woche, unsere Intensivstation ist eh schon überfüllt.«


  Wie bitte? Er bekam die Narkose von seinem ehemaligen Schulkameraden, dem ihm so verhassten Carl Buxton, verabreicht? Und er war scheinbar ein dilettantischer Stümper? Das durfte doch nicht wahr sein! Panische Angst ergriff Besitz von ihm.


  Daniel wollte verzweifelt hoch, er zerrte an den Halteriemen, mit denen sein Körper auf dem OP-Tisch fixiert war. Es war zwecklos, auch weil er bereits zu schwach war. Das Narkotikum hatte bereits zu wirken begonnen.


  »Schön brav liegengeblieben! Die zickige Schokotussi erwartet wohl, dass ein Medizinstudent seine Praktika alle fehlerfrei absolviert. Die Urwald-Fotze gehört mal richtig genagelt, damit sie weiß, wer hier das Sagen hat!« Carls knirschende Stimme wurde immer leiser, Daniel hörte noch schwach, wie er sagte: »Aber nun zu dir, Gurken-Dan. Kannst cool bleiben, nach der Statistik könnte heute mal was klappen …« Dann verschwamm Carls hämisches Grinsen über ihm in einem dichten, schweren Nebel, der seinen Körper einhüllte.


  In dem leichten Rauschen hörte er Stimmen. Jemand sagte: »Jetzt reicht es endgültig. Ich werde keine Sekunde länger mehr mit diesem Teufel zusammenarbeiten! Dieser Routineeingriff war ein einziges Desaster!« War es die OP-Schwester, die das sagte? Erwachte er schon aus der Narkose?


  »Der Terminplan sei geändert worden, sagt mein Mann. Sonst hätte er es noch gemerkt.« Das war jetzt eindeutig die Stimme von Mrs. Snyder.


  »Ihren Mann trifft keine Schuld. Buxton hat die Patientenunterlagen vertauscht. Dieser Typ ist die ultimative Katastrophe. Wie sollen wir das dem armen Owens nur beibringen?«


  Langsam kam Daniel zu sich. Er verstand nicht recht, was die beiden Frauen da redeten. Doch an ihrem aufgeregten und besorgten Tonfall merkte er, dass irgendetwas nicht stimmen konnte.


  »Rechtlich hat der Patient keine Chance. Owens hat vor dem Eingriff alle Unterlagen abgezeichnet. Die unzähligen Formulare mit dem ewigen Kleingedruckten von wegen Haftungsausschluss … es kann nichts anbrennen.«


  »Mrs. Snyder, hier ist mehr passiert als nur ein Kunstfehler.«


  »Psst, ich glaube, er wacht auf! Also, wie gesagt: Ich muss los. Geben Sie ihm den Standardbrief, in dem Schmerzensgeld angeboten wird, und sagen Sie ihm, mein Mann wird morgen mit ihm sprechen.«


  Daniel riss die Augen auf und sah gerade noch, wie Harrys Mutter in der Tür verschwand. Hilfesuchend blickte er in die feuchten Augen der Schwester und fragte benommen: »Was ist passiert?«


  »Wie fühlen Sie sich?«


  »Schwach. Kopfschmerzen. Aber ich habe zuerst gefragt.«


  »Die Snyder-Klinik ist bekannt für hervorragende Erfolge bei kosmetischen Eingriffen wie Schönheitsoperationen. Wir führen aber auch komplizierte Geschlechtsumwandlungen durch …«


  Daniel konnte ihren Ausführungen, die sie mit brüchiger Stimme formulierte, nicht mehr folgen. Ihm wurde heiß und kalt.


  Unterlagen vertauscht?


  Geschlechtsumwandlung?


  Wollte sie ihm etwa sagen … nein, unmöglich, das konnte doch nicht sein! Mit zitternden Händen langte Daniel unter die Decke, tastete sich zu seinem Unterleib vor. Unter dem Verband verspürte er ein merkwürdiges, unangenehmes Ziehen.


  »Es tut mir so schrecklich leid!«, heulte die Schwester plötzlich hysterisch los. »Ich konnte wirklich nichts dafür … aber keiner hat auf mich gehört! Dieser schreckliche Buxton! Er hat der Klinik nur Unglück gebracht!«


  Daniel wurde schlecht. Nahe der Ohnmacht betastete er vorsichtig den Verband. Dort, wo sein mächtiges Gehänge sein sollte … war nichts, absolut nichts mehr!


  Er röchelte und begann zu schreien. Animalische, grässliche Laute gellten durch die Klinik. Das fürchterliche Schreien wurde immer schriller, entfernte sich dann aber, verschwand ganz. Daniel wurde schwarz vor Augen.


  Kapitel 19


  »Ich bin eine Frau … eine Frau«, schluchzte Daniel immer wieder verzweifelt ins Dunkel.


  »Ich verstehe nicht, wieso eine Frau?«


  »Ja, statt ihn gerade zu machen, haben sie ihn abgeschnitten!«


  »So ein Quatsch, Dan, ich hab doch gesehen, wie sich dein Bademantel bewegt hat, bevor du wie verrückt weggerannt bist. Ich habe eher gedacht, dass du total verklemmt bist oder schwul wie diese Inder.«


  »Versehentlich abgeschnitten, weil dieser Buxton … das war doch Absicht! Dieser gottverdammte Satan!«


  »Wer ist denn dieser Buxton nun schon wieder?«


  »Doc Snyder und Carl Buxton haben mich zur Frau gemacht! Nein, ich will sterben! Bitte Schwester, geben Sie mir eine Spritze, ich flehe Sie an. Ich kann so nicht leben.«


  »Was faselst du da? Ich bin keine Schwester. Wach endlich auf, ich glaube, du träumst immer noch.«


  »Wie? Was ist los?«


  »Es ist vier Uhr früh, Dan. Du hast geschrien wie am Spieß. Da bin ich besorgt hochgehumpelt, habe schon gedacht, du hättest auch so einen kapitalen Sturz hingelegt wie ich gestern Abend im Bad.«


  »Corinna?«


  »Ja, Corinna Barnes – persönlich.«


  »Du bist nicht in Paris?«


  »Nein.«


  »Und du hast mich nicht rausgeworfen?«


  »Nein. Aber eigentlich wollte ich ja kein Wort mehr mit dir reden, so wie du mich hast hängenlassen. Aber dein schreckliches Schreien – oh nein, es klang so furchtbar! Und du bist ja völlig durchgeschwitzt. Was hast du nur geträumt?«


  Daniel begann, hemmungslos zu heulen. Atemlos schluchzte er: »Ich … ich habe noch nie vor einer Frau geweint. Ich schäme mich so sehr.«


  »Das musst du nicht, Dan, aber was zum Henker ist denn nur los mit dir?«


  Daniel konnte nicht antworten, er starrte nur durch trübe Schleier ins Leere. Gott sei Dank hatte er diesen schrecklichen Klinikaufenthalt nur geträumt. Zitternd wischte er sich die Tränen ab.


  »Ganz ruhig, Dan. Bei mir bist du sicher …« Corinna legte behutsam ihren Arm um ihn. Sie zog ihn zu sich, streichelte ihm übers Haar und drückte ihn an sich. Ihre Nähe und Wärme beruhigte ihn. Es war das erste Mal seit dem Tod seiner Mutter, dass er sich so geborgen, so beschützt fühlte. Allmählich atmete er wieder ruhiger, und seine Gedanken wurden klarer. Er fasste nervös unter die zerknüllte Zudecke. Gott sei Dank! Wie er sich freute, seinen Penis und seine Hoden zu fühlen! Benommen schüttelte er den Kopf. Es war wirklich nur ein böser Alptraum. Er atmete auf, küsste Corinna auf die Wange und sagte feierlich: »Ich werde dir jetzt etwas erzählen, das ich noch niemandem erzählt habe. Die ganze traurige Geschichte vom unglücklichen Daniel Owens.«


  Es dämmerte bereits, als Corinna ihn nach dem Ende seiner Schilderungen gerührt ansah. »Armer Dan, was hast du nur alles durchmachen müssen! Und ich dachte schon, bei dir ist irreversibel ein Rad ab. Verzeih!« Sie drückte ihn innig, Tränen kullerten nun auch über ihre Wangen.


  »Irreversibel? Wie meinst du das?«


  »Leg dich hin und entspann dich ein wenig, Liebster. Wir haben genug geredet. Ich werde es dir auf meine Art erklären.«


  Sie legte sich halb auf ihn und küsste ihn zärtlich. Ihre warmen, weichen Lippen schmeckten unvergleichlich. Corinnas Hände strichen ihm liebevoll durchs Haar und streichelten sein Gesicht. Daniel begann zu schweben – endlich ein angenehmer Traum! Er wurde immer schöner. Als sich ihre Zunge zart den Weg in seinen nach Liebe dürstenden Mund bahnte, stöhnte er benommen auf.


  Die Zeit um ihn herum schien stillzustehen. Ihr wundervoller Zungenkuss wurde immer leidenschaftlicher, immer fordernder, und sie begann, sinnlich zu stöhnen. Ihr herrlicher Körper räkelte sich nun lüstern auf ihm. Daniel rang nach Atem. Seine bislang regungslosen Hände wühlten sich unter ihr Nachthemd. Als er ihre samtweiche Haut spürte, röchelte er benommen und stöhnte immer wieder ihren Namen. Ihre Hände wanderten jetzt unter seinen Pyjama, fühlten seine straffe, muskulöse Bauchdecke, glitten dann langsam tiefer.


  Zum ersten Mal im Leben sperrte sich Daniel nicht. Zum ersten Mal ließ er es geschehen. Zum ersten Mal hoffte er, ihre warmen, zärtlichen Hände würden seinen hart geschwollenen Schwengel berühren. Zum ersten Mal konnte er es nicht erwarten, zum ersten Mal flehte er: »Bitte, Corinna, nimm ihn. Erlös mich von meinen Qualen!«


  Aber sie griff nicht nach seinem ungeduldig zuckenden Schwanz. Er biss die Zähne zusammen. Was machte sie denn jetzt mit ihm? Hatte sie nach seiner Erzählung doch Angst, sein Monster zu berühren?


  Ungläubig staunend verfolgte er, wie sich Corinna mit dem ganzen Oberkörper nach unten bewegte. Sie küsste seinen Bauch, kitzelte ihm mit ihrer Zungenspitze lasziv den Nabel. Daniel fürchtete, sein Rohr würde platzten, so erregte ihn ihr raffiniertes Spiel. Plötzlich spürte er ihre Finger an seinem Schaft: Sie hatte beherzt zugegriffen, drückte ihn nun fest und gurrte dabei voller Bewunderung: »Oh Daniel, so gewaltig habe ich ihn mir nicht vorgestellt. Das ist ja ein phantastisches Gerät!«


  »Und … es stört dich nicht, dass er gebogen ist?«


  Sie tastete eingehend alles ab. »Nein. Im Gegenteil, es macht mich noch heißer«, raunte sie.


  »Aber meine unmögliche, klobige Schwanzspitze – stößt sie dich nicht ab?«


  Daniel schrie leise auf. Seine Eichel wurde feuchtwarm eingehüllt. Noch nie hatte er so ein wundervolles Gefühl an seinem Penis erleben dürfen. Schmatzend erweiterte sie ihre Antwort auf Daniels Frage. Ihr Kopf hob und senkte sich, und das heftige Kribbeln, Jucken und Pochen in Daniels Liebespfahl wurde immer intensiver. Corinna schnaubte, ihre Finger kneteten zart seine Hoden und massierten seinen Schaft, während ihre Zunge jetzt immer wilder über seine Eichel flog. Dann schob sie sich seinen Hammer wieder tief in den Mund. Als Daniel dies in der Morgendämmerung beobachtete, verlor er beinahe den Verstand. Er hatte oft über Fellatio gelesen, hatte beim Gemischten Doppel entsprechende Bilder gesehen, aber das dies solche unbeschreiblichen, wundervollen Gefühle auslösen könnte, hatte er nicht zu träumen gewagt. Mit immer größerer Hingabe saugte und leckte Corinna seinen beinahe berstenden Schwanz. Ihre Zungenspitze liebkoste ihn immer raffinierter am Frenulum, dass er verzückt jauchzte.


  »Oh Daniel, welch einen sensationellen Prachtkerl du doch hast! Er schmeckt phantastisch, hmm, ich könnte stundenlang an diesem Giganten lutschen.«


  »Vorsicht, Corinna … ahh, ich glaube … Hilfe! Nicht dass du …«, röhrte Daniel, als er spürte, dass es in seinen Lenden immer stärker pochte und ihm die Sahne unaufhaltsam ins Rohr drängte.


  »Kommt es dir?«


  Daniel konnte nur noch hecheln. »Jaaaa, Corinna, jaaa!«


  »Bitte, spritz ab … ja, komm, spritz mir ins Gesicht, ahh, ja, in den Mund. Komm bitte, ich will dein Sperma schlucken.«


  Dieser Aufforderung konnte Daniel keine Sekunde länger widerstehen. Ein überwältigender Orgasmus erfasste ihn. In unkontrolliert zuckenden Krämpfen jagte er seine Kaskaden Corinna entgegen. Sie kreischte schrill auf vor Lust, als ihr die schleimigen, dicken Fäden ins Gesicht prasselten. Das Bett unter Daniel bebte, wackelte, drehte sich. Ein gewaltiges Erdbeben schien alles um ihn herum erfasst zu haben. Daniel begann, tierisch laut schreien. Es war der erlösende Befreiungsschrei. Endlich war er von den Chains of Misery befreit worden! Sein jahrelang so verhasster Schwanz stand nun im Mittelpunkt sexueller Ekstase. Überglücklich schleuderte er Corinna wieder und wieder sein Sperma entgegen. Noch nie zuvor hatte Daniel eine solch immense Ladung abgeschossen, noch nie hatte er einen solch überwältigenden Höhepunkt erlebt. Corinna jauchzte, schleckte fiebrig vor Lust seinen klebrigen Liebessaft auf, ergötzte sich wimmernd an den weiteren Schüben, die aus Daniels tiefroter, dicker Eichel quollen. Erst als sie liebevoll die letzten Tropfen aufgesaugt hatte, kuschelte sie sich eng neben ihn.


  Er nahm sie in den Arm, strich durch ihren dichten Blondschopf und hauchte benommen: »Du bist nicht von dieser Welt. Das war intergalaktisch … oh, Corinna, du bist eine Göttin.«


  »Und dein Schwanz ist die absolute Sensation! Glaub mir, ich weiß, wovon ich rede. Ich war in meiner Jugend ziemlich … hm, ziemlich vielseitig.«


  Seine Hände griffen zu ihrem Busen, wanderten zwischen ihre bebenden Schenkel.


  »Ja bitte, Dan, bitte streichle mich! Meine Gier nach dir lässt sich nicht länger bremsen.«


  Verwundert stellte Daniel fest, dass ihre Vulva völlig unbehaart war. Er stutzte.


  »Ich rasiere mich oder lasse mich rasieren«, erklärte sie. »Meine Freundin küsst mich gerne. Es macht sie unglaublich scharf, wenn sie meine blanke Pussi lecken darf … oh ja, erforsch meine Spalte.«


  Daniels Finger glitten wie von selbst durch die glitschigen, schleimigen Falten. Ihre Möse schien vor Geilheit zu dampfen, ihr ganzer Unterleib zuckte vor ungeduldigem Verlangen.


  »Ahh ja, schön … aber du musst … au, nicht so aufdrücken«, ermahnte sie ihn. »Komm, gib mir deine Hand, ich zeige dir, wie es mir am besten gefällt.«


  Daniel lernte schnell. Endlich wusste er, dass mit Perle die Klitoris gemeint war. Corinna erklärte ihm, dass dort alle empfindlichen Nervenenden zusammenliefen, und wies ihn geduldig an, wie er ihr Lustzentrum am wirkungsvollsten stimulieren könne.


  »Ja, schieb mir zwei Finger in meine Lustgrotte«, flehte sie nun, »und gleichzeitig streichelst du meine Liebesperle. Aaah, sie ist so geschwollen, mir wird es … uuh jaa, gleich kommen.«


  Wie in Ekstase glitt Daniel mit dem Zeigefinger der einen Hand immer schneller durch ihre hungrige Ritze, während er mit Mittel- und Zeigefinger der anderen gefühlvoll in ihrer zerfließenden Muschi wühlte. Corinna begann zu hecheln, sie griff sich Daniels wieder erstarkten Riemen und wichste ihn wie besessen. Als es ihr kam, gluckste sie selig wimmernd und meinte: »Oh, mein Dan, mit deinem Turbo-Kolben werden wir noch viel Freude haben.«


  »Meinst du, ich könnte auch einmal mit dir …«


  »Du willst mich ficken? Willst mir deinen unglaublichen Riemen in die Möse stecken?«


  Daniel erschrak. Wollte sie ihm diesen Wunsch etwa verwehren? War er zu gewagt?


  Sie rieb ihn nun beidhändig. »Er ist wirklich sehr groß … ich weiß nicht, ob er mit dieser Biegung reingeht«, stöhnte sie.


  »Oh bitte, es wäre wundervoll, Corinna. Ich würde alles dafür geben.«


  Daniel verlor erneut die Kontrolle. Seine Finger gruben sich derb in ihre vollen Brüste, sie stöhnte laut auf, wand sich und massierte seine enorme Latte immer schneller. Daniel begann zu hecheln. Er schrie, als seine zweite Ladung aus ihm heraussprudelte.


  Corinna feuerte ihn an. »Ja, spritz alles raus, was du drin hast, mein Liebster! Wie gerne würde ich diese heißen Fontänen in meinem Innersten spüren. Auch ich will mit dir ficken, tierisch wild ficken. Ficken bis zur totalen Erschöpfung.«


  »Ja, das wäre die absolute Erfüllung. Meine schmerzlichen Entbehrungen wären dann endgültig zu Ende. Wollen wir es versuchen, sobald er wieder bei Kräften ist?«


  Sie sinnierte: »Ja, liebend gern, aber hab bitte ein wenig mehr Geduld, Liebling. Ich werde mir etwas überlegen, wie wir deinen gewaltigen Hammer in meiner Muschi unterbringen. Sie sehnt sich schon jetzt so sehr nach diesem herrlichen Instrument. Aber wegen seiner außergewöhnlichen Form müssen wir schon mit Bedacht vorgehen. Doch du wirst sehen, es wird uns gelingen.«


  Kapitel 20


  Der tosende Applaus nach seinem Vortrag über interstellare Materie vor der Astronomischen Gesellschaft im großen Hörsaal an der Universität verblüffte Daniel. War er wirklich so gut gewesen? Professor Applegore kam auf ihn zu und klopfte ihm anerkennend auf die Schulter. »Owens, was war heute nur los mit Ihnen? Also, ich muss schon sagen: Dass Sie fachlich brillant sind, ist ja nichts Neues, aber heute haben Sie ja förmlich gesprüht vor Esprit. Sie haben ein Charisma entwickelt – unglaublich! Sie werden schon als der neue Feynman gehandelt, wussten Sie das? Seine legendären Vorlesungen ähneln Ihrem Stil, den Sie heute offenbart haben.«


  »Vielen Dank.«


  Applegore ließ die Mundwinkel hängen. »Ich muss gestehen, dass Sie nicht zu mir gezogen sind, hat mich schon getroffen, aber bei Ihrer neuen Zimmerwirtin fühlen Sie sich scheinbar sehr, sehr wohl!«


  »Ich habe mir nur Ihre Empfehlung zu Herzen genommen, werter Professor«, antwortete Daniel in bester Stimmung.


  Der Anruf, den er kurz darauf aus Lichfield erhielt, machte jedoch seine blendende Laune schlagartig zunichte. Obwohl alle wussten, dass sein Onkel Alfie im Kampf gegen den Lungenkrebs keine Chance hatte, traf ihn die Nachricht seines Ablebens hart. Irgendwie hatte er den notorischen Nörgler doch gemocht. Seine Tante Charlotte war am Telefon erstaunlich gefasst. Sie bat ihn, bei der Beerdigung anwesend zu sein.


  Nach der Trauerfeier zog ihn seine Tante zur Seite und raunte vertraulich: »Alfie konnte uns leider außer den kubanischen Zigarren, die er an Festtagen und nach Siegen von Aston Villa rauchte und die ihn auch ins Grab gebracht haben, nichts vermachen. Aber eines will ich dir geben.« Sie schob ihm eine Hochglanz-Broschüre zu.


  Daniel sah sie pikiert an. Das Gemischte Doppel als Erbstück? Absurd! Seine Tante bemerkte seine Befremdung.


  »Ich weiß, es ist etwas unpassend jetzt. Aber ich wollte es dir schon immer gestehen. Es war als kleine Aufmerksamkeit für deinen hervorragenden Schulabschluss gedacht. Aber nicht von Alfie, sondern von mir. Und weil ich mein ganzes Leben lang eine verklemmte Ziege gewesen bin – ich hab es ja nicht einmal fertiggebracht, dich aufzuklären –, da habe ich dir das Magazin einfach untergeschoben. Schlimm?«


  »Nein, Tante. Aber ich bin jetzt erwachsen. Ich brauche keine Bildergeschichten, die mir vermitteln, was Sache ist«, entgegnete er verlegen. »Aber trotzdem: danke.«


  Daniel verabschiedete sich von ihr. Noch auf der Heimfahrt schüttelte er den Kopf. Wie falsch er doch immer seine Tante eingeschätzt hatte! Versonnen blätterte er im Zugabteil in der Aufklärungsfibel. Als er Adjoa und die rotblonde Cora bei ihren Sexspielen betrachtete, sehnte er sich noch mehr nach Corinna.


  Heute wollte er doch endlich mit ihr testen, ob sein Schwengel für das geplante Vorhaben geeignet war. Er schämte sich. Alfie war noch kaum unter der Erde, und er dachte nur an Sex! Aber wäre ein heißer Fick nicht im Sinne seines lebenslustigen Onkels gewesen? Ja. Es war also nicht so pietätlos, wie es ihm zunächst erschienen war.


  Er rannte die letzten Meter zum Haus in der James-Watt-Avenue. Endlich zurück! Er sperrte auf und hörte bereits im Windfang Stimmen. Corinna hatte Besuch. Er legte ab und lauschte dabei unwillkürlich. Sie unterhielt sich mit einer jungen Stimme. Einer Frauenstimme. Nachdem das Gespräch plötzlich unterbrochen war, hörte er Corinna rufen. »Dan? Bist du schon aus Lichfield zurück?«


  Er räusperte sich und betrat nach höflichem Anklopfen den Salon. Die Besucherin saß mit dem Rücken zu ihm. Sie trug ein pastellfarbenes, elegantes Kostüm und hatte ihr blondes Haar zu einem kunstvollen Lockenturm frisiert.


  »Hallo Dan, schön dass du wieder da bist«, begrüßte ihn Corinna. Auch sie war ungewöhnlich elegant gekleidet. Die schwere Perlenkette kontrastierte gelungen auf ihrer nachtblauen, matt schimmernden Seidenbluse. Große Perlen zierten auch ihre Ohrläppchen. Was war heute los? Warum hatte sich Corinna so herausgeputzt? So toll geschminkt hatte er sie noch nie gesehen: tiefrote Lippen, dezentes Rouge und ein mauvefarbiger Lidschatten, der die Farbe ihrer Augen intensivierte.


  Die junge Dame, die sich fragend mit »Ihr Onkel ist gestorben?« zu ihm umdrehte, stotterte plötzlich: »Herz-liches Bei-leid …«


  Daniel war wie vom Donner gerührt. Diese himmelblauen Augen, dieser süße Mund – nein, kein Zweifel. Sie war es. Mit belegter Stimme fragte er dennoch: »Lauren?«


  »Dan?«, fragte sie zurück.


  In seiner Verwirrung brachte Daniel kein Wort heraus. Lauren Rosewell saß hier und plauderte mit Corinna Barnes. Ausgerechnet sie, die er seit dem Drama in der Waldhütte nicht mehr gesehen hatte. Über dreieinhalb lange Jahre war es her.


  Sie schien genauso verlegen zu sein wie er. Ein längeres Schweigen folgte.


  »Darf ich vorstellen: meine liebe, kleine Freundin aus Paris«, unterbrach Corinna die peinliche Stille. »Ihr seid beide gleich alt, besser gesagt gleich jung, beide aus Lichfield. Kennt ihr euch etwa?«, fragte Corinna verschmitzt schmunzelnd.


  »Oh Corinna! Du weißt es doch. Ich kenne deinen scheinheiligen Blick«, empörte sich Lauren.


  Daniel schluckte. Sieh einer an: Lauren war Corinnas Freundin.


  Unbeholfen nahm er auf dem Stuhl Platz, den Corinna ihm angeboten hatte, und musterte Lauren. Sie hatte sich in den letzten Jahren von dem kleinen, schüchternen Schulmädchen zu einer attraktiven jungen Frau entwickelt. Mit ihrer kunstvoll hochgesteckten Frisur hätte er sie beinahe nicht erkannt.


  Sie lächelte und schien sich als erste wieder gefangen zu haben. »Wie läuft dein Studium, Dan? Deine Tante erzählte meiner Mutter … wann sackst du den Nobelpreis in Physik ein?«, fragte sie zum Spaß.


  »2037 vielleicht«, versuchte Daniel einen kleinen Scherz. »Aber seit wann bist du in Frankreich? Und woher kennt ihr euch eigentlich?«


  »Das ist eine lange Geschichte«, sagten die beiden Frauen fast gleichzeitig.


  »Stell dir vor, Dan, ich habe Corinna in Paris kennengelernt«, begann Lauren. »Im Louvre, bei der Venus von Milo.«


  »Sie erklärte zwei älteren Ladies aus London in ihrem West-Midland-Dialekt die klassische Antike. Die Verbindung war schnell geknüpft. Alles andere ergab sich wie von selbst«, ergänzte Corinna.


  Daniel runzelte die Stirn. »Und wie kommst du nach Paris, Lauren?«


  »Die Picard hat über ihren Onkel eine Referentenstelle im Kultusministerium bekommen. Sie soll projektbezogen die französisch-britische Zusammenarbeit fördern. Jetzt, wo sie Fitzwilliam heißt, ist sie natürlich besonders prädestiniert für diese Aufgaben. Sie hat mir auch diesen Studienplatz an der Sorbonne vermittelt.«


  »Fitzwilliam?«


  »Ja, Ollie und Celine haben vor zwei Jahren geheiratet. Er macht sich ganz gut als Hausmann. Ihr kleiner Patrick ist ein süßer Wonneproppen.«


  »Jetzt bin ich platt. Ollie ist verheiratet und Vater … puh. Und was ist aus Alexis geworden?«


  »Sie liegt momentan in der Snyder-Klinik. Meine Ma hält mich auf dem Laufenden. Sie hatte mit ihrer Mutter ein SM-Studio eröffnet. Einer ihrer Kunden drehte durch und hat sie übel zugerichtet. Ihr Gesicht muss grässlich ausgesehen haben. Ganz Lichfield sprach davon. Du bekommst wohl gar nichts mehr mit? Birmingham liegt doch unserem Heimatstädtchen etwas näher als Paris, oder?«


  »Schon. Aber ich habe alles verdrängt, was mit Lichfield zusammenhängt. Du weißt ja warum …«


  Lauren nickte verständnisvoll.


  »War Alexis denn nicht mehr mit Harry Snyder zusammen?«, wollte Daniel wissen.


  »Nur sporadisch. Harry ist bitterböse abgerutscht. Er sitzt wegen einer üblen Drogensache. Wegen minderwertigem Verschnitt, mit dem er dealte, ist ein Jugendlicher gestorben. Er muss dafür noch etliche Jahre brummen.«


  »Hm, mein Bedauern hält sich in Grenzen. Und Carl? Wollte er nicht Medizin studieren?«


  »Ja. Aber ihn hat es auch schlimm erwischt. Du hasst ihn seit der Sache in der Waldhütte, nicht wahr?«


  »Ja. Er verfolgt mich in meinen Träumen. Also, was ist mit ihm geschehen?«


  »Gott sei Dank hatte ich nicht auf meine Ma gehört. Sie wollte mich immer mit ihm verkuppeln. Mit einem Buxton hast du ausgesorgt, sagte sie immer. Aber so ein windiger Charakter, so ein schmieriger Intrigant – nein danke!«


  »Das ist noch geschmeichelt. Ich hoffe, er wird nicht als Arzt auf die Menschheit losgelassen.«


  »Nein. Er ist nach einem schweren Motorradunfall gelähmt. Er wird den Rollstuhl nie mehr verlassen


  können.« Nach längerem Schweigen fügte sie hinzu: »Glaubst du an eine höhere Gerechtigkeit, Dan?«


  Er zuckte die Schultern. Er war Wissenschaftler. Für alles gab es Erklärungen. Oder zumindest Theorien, die solange stimmten, bis sie widerlegt wurden. Doch das Schicksal von Alexis, Harry und Carl ließ ihn zweifeln. Hatten sie alle drei die Strafe bekommen, die sie verdient hatten? Er verspürte eine gewisse Genugtuung. Doch war das Schicksal nicht zu grausam gewesen? Er wusste es nicht. Jedenfalls hegte er nun keinen Groll mehr gegen sie.


  Das betretene Schweigen wurde durch einen Korkenknall jäh unterbrochen. »Sitzt nicht herum, als wäre heute euer letztes Stündlein eingeläutet worden. Wollt ihr denn euer überraschendes Wiedersehen nicht feiern?« Corinna schenkte ihnen vergnügt Sekt ein. »Was du noch nicht weißt, Daniel: Lauren arbeitet für mich. Sie übersetzt meine Kurzgeschichten, die ich einem Verlag in Paris verkaufe. Das ist ein ganz nettes Zubrot.«


  »Und ich finanziere mir so mein Studium an der Sorbonne«, fügte Lauren hinzu.


  Daniel wurde neugierig. »Ich dachte immer, Corinna Barnes schreibt für eine Illustrierte.«


  »Auch. Aber meine Geschichten machen mehr Spaß.«


  »Darauf kannst du wetten.« Lauren schmunzelte.


  »Wollt ihr mir erzählen, worum es da geht? Krimis, oder?« Corinna lachte. »Nein, die lese ich wie du nur zur Zerstreuung.«


  Lauren ergriff wieder das Wort. »Nach dem Louvre-Besuch hatte mich Corinna in ein Café auf den Champs-Élysées eingeladen. Da kamen wir ins Geschäft. Und nach einem Besuch im Crazy Horse hat sie mir in ihrem Hotelzimmer eine ihrer Geschichten vorgelesen. Ich war fasziniert. Mehr als fasziniert.«


  Daniels Neugierde wuchs. »Macht es doch nicht so spannend.«


  »Erzähl du, Corinna. Mir ist es etwas peinlich.«


  »Komm, du bist doch sonst nicht so prüde, Liebes. Trink noch ein wenig Sekt.«


  »Langsam, Corinna. Du weißt doch, ich vertrage nicht so viel.«


  »Bleib locker, so wie vor etwa einem Jahr in dem netten Hotelzimmer. Es war eine der schönsten Nächte meines Lebens.«


  »Ja, deine Geschichte hat mich so berührt«, hauchte Lauren verklärt und sah Corinna ganz verliebt an.


  Daniel räusperte sich. »Störe ich?«


  »Ach, halt die Klappe«, stichelte Corinna und gab ihm einen freundschaftlichen Klaps auf den Arm. »Oder willst du nicht mehr wissen, was sie für mich übersetzt?«


  »Doch, schon. Es kann sich ja nur noch um Stunden handeln, bis ihr mir den nächsten Hinweis gebt.«


  Lauren schaltete sich wieder ein: »Okay, also hör zu. Corinna schreibt Erotik für Lesben. Einfühlsam, romantisch. Aber auch direkt, bisweilen hart. Mit ihren ausgefallenen Storys hat sie mich erst verzaubert, dann meine flammende Leidenschaft entfacht.«


  »Und Geschichten mit solcher Wirkung wollte in England kein Verlag drucken. Aber in Frankreich sind sie der Renner!«, verkündete Corinna nicht ohne Stolz. »Du weißt ja, im eigenen Land zählt der Missionar ja leider nichts.«


  Daniel schüttelte unmerklich den Kopf. Seine erste Liebe war also eine Lesbe geworden. Er knirschte herb enttäuscht.


  »Ich habe ihr von deinem Traum erzählt«, sagte Corinna nun. »Und nicht nur davon.« Augenblicklich hob es Daniel vom Stuhl. »Corinna! Wie konntest du nur so indiskret sein!«


  »Reg dich nicht auf«, beschwichtigte ihn Lauren und nahm zärtlich seine Hand. Sie sah ihm tief in die Augen. Daniel wurde es heiß und kalt. »Weil Corinna mir alles erzählt hat, bin ich sofort hergeflogen, Dummkopf!«, sagte sie feierlich. »Ich habe dir auch was Schönes mitgebracht … und ich kann bei einer Sache behilflich sein, die dir – nein, uns – sehr am Herzen liegt.«


  Kapitel 21


  Daniel war völlig verwirrt. Er trank sein Glas zügig aus. Die Überraschung war den beiden wirklich gelungen. Das musste er erst einmal verarbeiten. Corinna ließ den zweiten Korken knallen und deutete verschmitzt auf den Ofen. Warum sollte er jetzt schon wieder Holz nachlegen? Das Zimmer war doch ohnehin schon überheizt.


  Als er sich vom bullernden Ofen wieder den Frauen zuwandte, traute er seinen Augen nicht: Corinna hatte sich die Bluse ausgezogen, und Lauren öffnete ihr gerade den BH-Verschluss. Jetzt kapierte er endlich. Nicht wegen der Wärme entblößten sie sich – ihr jeweiliger Gesichtsausdruck ließ keinen Zweifel, was sie im Sinn hatten. Wie wenn er gar nicht anwesend wäre, fingen die beiden an, sich zu streicheln. Daniel wollte etwas sagen, doch das sinnliche Schauspiel raubte ihm die Stimme.


  Auch Lauren legte ab und schälte sich aufreizend aus ihrem Kostüm. Sie schloss die Augen, bot Corinna lasziv ihre Knospen an und stöhnte, denn ihre Freundin küsste sie ohne Umschweife. Fasziniert beobachtete Daniel, wie sich Laurens Warzen unter den gefühlvollen Liebkosungen Corinnas verhärteten. Die beiden Frauen küssten sich lange, strichen sich dabei durch ihre Haare und begannen, schwer zu atmen. Auch Daniel blieb nicht ruhig. In seiner Hose pumpte sich sein Penis auf und wuchs und wuchs und wuchs, bis die beiden sich gänzlich ausgezogen hatten.


  Corinna stöhnte verzückt auf, als Laurens Hand begann, über ihren Schamhügel zu streicheln. Lauren ächzte fiebrig: »Oh, schön! Du hast deinen Liebestempel frisch rasiert. Du weißt, wie verrückt mich das macht, wenn deine Pussi samtig glatt ist.« Mit diesen Worten zog sie Corinna auf den Teppich. Als sie vor ihr lag, genoss sie zunächst den sich vor Erregung räkelnden Körper und spreizte ihrer Freundin dann langsam die Schenkel. Corinna stöhnte, ihr bebender Busen hob und senkte sich schneller.


  Daniels Schwanz fing unerträglich zu spannen an, als er sah, wie die zierliche Lauren sich vor Corinna kniete – vor diesem Prachtweib, das sündigen Sex pur verkörperte! Daniel wurde immer unruhiger, immer nervöser. Würde Lauren ihre reife Pflaume pflücken wollen? Sie spreizte Corinnas Beine jetzt noch weiter. Ihre Spalte klaffte nun auf. Zwischen den wulstigen, rosa Schamlippen glitzerten die ersten Lusttröpfchen.


  Corinna wimmerte verlangend: »Oh ja … bitte, lass mich deine flinke Zunge spüren. Meine Muschi kann es kaum erwarten, von dir verwöhnt zu werden!«


  Daniel starrte benommen auf das erotische Schauspiel. Nahmen die beiden überhaupt Notiz von ihm?


  Lauren hatte doch jetzt tatsächlich angefangen, mit ihrer Zunge die Ritze ihrer älteren Freundin zu erforschen. Corinna gluckste und röchelte, und Lauren polierte ihr nun mit der Zungenspitze den geschwollen Kitzler, der keck zwischen den schleimigen Fältchen hervorstand.


  Daniel begann vom Zusehen zu schwitzen und zog sich deshalb wie in Trance aus. Er wollte gerade seine Hose öffnen, als er zusammenzuckte, denn die beiden sahen ihn eigenartig an. Verunsichert stand er vor dem Paar.


  Lauren hauchte heiser: »Oh Daniel, Corinnas Fotze ist so nass und sie schmeckt so himmlisch! Willst du nicht auch einmal kosten? Sie hat mir am Telefon erzählt, dass sie ganz wild darauf ist, deine Zunge in sich zu spüren.«


  »Ja, Dan, bitte leck mein blankes Fötzchen – so wie Lauren eben.«


  Daniel stand wie angewurzelt da. Träumte er nur? Wollte Corinna von ihm wirklich so stimuliert werden, wie es ihm Lauren gerade vorgemacht hatte? Er konnte das gar nicht glauben. Trotz allem, was mit Corinna bisher gelaufen war: Die beiden waren ein Lesbenpärchen. Wollten sie nun etwa, dass er sich in den Reigen einschaltete? Das konnte nach den kargen Jahren der absoluten Askese doch nur ein Traum sein.


  »Bitte, Dan, koste mich, mein Jucken wird unerträglich«, forderte Corinna ungeduldig und riss damit Daniel aus seiner Lethargie.


  Er schnappte nach Luft und kniete sich vor sie. Corinna wand sich in freudiger Erwartung, als Daniel mit den Fingerkuppen vorsichtig ihre zerfließende Scham befühlte. Sie stöhnte selig. Sein Zeigefinger glitt in ihr dampfendes Loch, er beugte sich zu ihr hinab und sog mit geschlossenen Augen ihren betörenden Duft ein. Lauren streichelte ihm dabei über den nackten Rücken. Er dreht seinen Kopf und sah sie an. Sie lächelte ihn verführerisch an und hauchte kaum hörbar: »Küss zuerst mich. Ich habe schon lange keinen Mann geküsst!«


  Während Daniels Finger Corinna fickte, verschlang ihn Lauren beinahe. Ihr Zungenkuss war so hitzig, dass er am ganzen Körper zu zittern begann. Es wurde ihm beinahe schwindlig, und er rang aufgeregt nach Atem, als Lauren wieder von ihm abließ. Sie sah ihm lange und tief in die Augen und raunte: »Wir werden unsere gemeinsame Freundin jetzt gemeinsam lecken. Ist das okay für dich, Daniel?«


  Corinna stöhnte verzückt auf, als sie von zwei Zungen gleichzeitig liebkost wurde. Daniels Finger bohrte sich dabei immer tiefer und härter in ihren Tunnel. Ihre Vagina weitete sich immer mehr, ihr Lustschleim schien zu sprudeln. Er leckte und saugte, roch und schmeckte und genoss die widersprüchlichen Eindrücke von süßem Salz und milder Bitterkeit. Besonders der herbe Moschusgeruch und Corinnas Reaktionen raubten ihm fast die Sinne. Daniel hatte erst einmal im Leben eine Frau so verwöhnt, damals auf der Party. Doch bei Alexis hatte er noch diese lähmende Furcht vor der pikanten Enthüllung in sich, die seinen Genuss massiv geschmälert hatte. Aber jetzt konnte er endlich mit allen Sinnen das Liebesspiel genießen, wobei er von Lauren versiert unterstützt wurde. Sie wusste genau, was ihrer reifen Freundin am besten gefiel. Daniel lernte schnell und imitierte ihre ausgefeilte Zungenakrobatik. Er steckte nun zwei Finger in Corinna, die andere Hand suchte Laurens Brüste; er drückte sie erst sanft, dann knetete er sie kräftiger.


  »Ahh, Dan, wenn du nur wüsstest, wie oft ich davon geträumt habe!«


  Sie küssten sich wieder, dann widmeten sie sich erneut lustvoll schmatzend Corinnas rosa Muschi. Plötzlich krallten sich deren spitze Fingernägel schmerzhaft in Daniels Hinterkopf, pressten sein Gesicht regelrecht in die pulsierende Fotze: Wild zuckend wurde Corinna von einem gewaltigen Orgasmus überwältigt. Dabei wogte Daniel ein imposanter Schwall Mösenschleim entgegen.


  »Wow! Du hast es ihr aber ordentlich besorgt«, staunte Lauren. »Glückwunsch, Dan. In solch unkontrollierter Ekstase war sie bei mir nur selten. Komm, leg dich auf den Rücken. Ich will mich auf dein Gesicht setzen. Jetzt bin ich dran.«


  Daniel gehorchte willenlos und hielt Lauren am Becken, das sich nun langsam auf seinen noch von Corinnas Säften verklebten Mund senkte. Ihre duftende Pussi war von fein gekräuselten blonden Härchen eingesäumt. Der erregende Geruch, der Flaum und ihre feinen, feucht glänzenden Schamlippen raubten ihm den Verstand. Er verlor endgültig die Beherrschung. Ungestüm und tierisch röchelnd stieß er seine Zunge in sie. Doch er kam nur schwer voran. Sie war deutlich enger als Corinna.


  »Hey, wilder Kerl! Nicht so gierig. Schön langsam!«, befahl Lauren, die ihren Unterleib wieder anhob. »Jetzt noch mal, aber bitte mit etwas mehr Gefühl!«


  »Und, Dan?«, hörte er nun Corinna fragen. »Merkst du was? Fühlst du, was sie dir Schönes mitgebracht hat?«


  Er konnte nicht antworten, hatte er doch den Mund zu voll genommen. Er ahnte jedoch, was sie meinte. Genüsslich lutschte er an Laurens Muschi und drängte seine Zunge erneut in sie.


  »Ja, fick mich mit deiner Zunge«, bettelte Lauren. »Ich habe mich für dich aufgehoben, Dan. Uahh, herrlich … jaa! Ich lasse mich nur von dem Mann entjungfern, den ich liebe!« Nach diesen atemlos hervorgepressten Worten begann ihr ganzer Unterleib unkontrolliert auf Daniels Gesicht zu zucken. Er saugte jetzt wieder an ihrer süßen Perle, seine Zunge flog so schnell darüber, wie er nur konnte. Lauren begann zu schreien: »Ja, jaaaah, Danny, jaaah!«


  Nun überflutete auch sie mit ihrem Sekret Daniels Mund. Schluchzend ließ sie sich in die Arme von Corinna fallen, wandte sich aber mit dem Gesicht Daniel zu. »Sag mal, Dan, wir wollten uns ein bisschen erkenntlich zeigen. Willst du deinen Helden nicht endlich freilassen? Ihn nicht endlich in seine erste große Liebesschlacht ziehen lassen?«


  Noch ehe er sich versah, fummelte Corinna an seiner Hose herum. »Oh Lauren, ich freue mich schon so auf seinen Schwengel. Ich durfte ja schon einmal an ihm lutschen. Das habe ich dir doch schon am Telefon erzählt.«


  »Ja, das hat mich so geil gemacht, dass ich mir bei deinen Schilderungen gleich zweimal einen abgerubbelt habe. Danach habe ich sofort das Flugticket bestellt. Ich will ihn nun endlich wiedersehen, diesen Prachtkerl, der mich damals in der Hütte schon so gewaltig beeindruckt hat.«


  Lauren öffnete den Gürtel seiner Hose, Corinna öffnete den Reißverschluss. Beide sahen an ihm hoch, beobachteten aufmerksam und neugierig seine Reaktionen. Daniel wankte, seine Knie wurden weich. Wie lange hatte er sich danach gesehnt, endlich die Freuden des Sex unbeschwert genießen zu können! Ohne Furcht vor schändlicher Häme wegen seines außergewöhnlichen Schwanzes. Doch das lange Warten hatte sich gelohnt, gleich zwei bezaubernde Damen wollten das gute Stück nun verwöhnen, dieses absonderliche Gerät, das bislang seinem Sexleben so schmerzlich im Weg stand. Er konnte sein Glück gar nicht fassen. Gebannt beobachtete er, wie das Objekt der Begierde von den vier Frauenhänden aus der quälenden Enge seiner Hose befreit wurde.


  Corinna griff in seine Boxershorts. Wie eine Feder schnellte Daniels zum Bersten geschwollener Riemen den beiden Frauen entgegen.


  »Oh, sieh nur, Lauren, unser Vorspiel hat ihm gefallen. Und aus der Rieseneichel kommt bereits der erste Tropfen.«


  Mit großen Augen bestaunte Lauren die dunkelrot glänzende Schwanzspitze.


  »Willst du sie kosten?«, fragte Corinna hinterhältig. »Sein Samen ist ein Hochgenuss.« Sie wusste genau, wie sie die Begierde ihrer kleinen Freundin weiter anfachen konnte.


  »Aber ich habe doch noch nie …«, zauderte Lauren, die neugierig Daniels Schaft und seine mächtigen Hoden befingerte. »Boah, die Haut ist so samtig weich, sein Ding so hart und schwer!«


  Daniel stöhnte, auch Corinna streichelte seinen Penis. Er war selig, dass beide seinen krummen Prügel so akzeptierten, wie er war, ja, ihn sogar heiß begehrten.


  Lauren näherte sich mit dem Kopf seinem Harten. »Bitte, zeig mir, was ich machen soll!«, flehte sie Corinna an.


  Darauf hatte Corinna nur gewartet. Sie küsste Daniels Eichel, rieb ihm den Schaft und kraulte ihm den prallen Sack. Fasziniert beobachtete er sie und stöhnte, um ihr zu zeigen, wie gut ihre Liebkosungen ihm taten. Dann übergab sie Lauren den heftig pochenden Schwengel. Daniel rang benommen nach Luft.


  Lauren war ein Naturtalent. Sie saugte, lutschte und leckte, wie wenn sie darin schon reichlich Übung hätte. In immer kürzeren Abständen wechselten sich die beiden ab, übertrafen sich gegenseitig mit immer neuen Raffinessen. In ihm wallten derweil immer heftigere Lustwellen hoch.


  »Willst du sein Rohr feuern sehen, Darling?«, fragte Corinna heiser.


  »Jaa, unbedingt. So etwas habe ich noch nie gesehen. Ich will auch seinen Liebessaft probieren.«


  Als Daniel das hörte, konnte er sich nicht länger zurückhalten und verlor die Beherrschung. Mit einem animalischen Brüllen stieß er Lauren seinen Riemen derb in den Schlund, zuckte in Ekstase und spritzte ab, wie er noch nie gespritzt hatte.


  Lauren kreischte und wich erschrocken zurück, umklammerte hart den explodierenden Schwanz in ihrer Faust, um nicht wieder so überfallartig in den Mund gestoßen zu werden. Fasziniert starrte sie auf das aus der Eichel schießende Sperma, das ihr auf die Wangen klatschte. In diesem Moment griff Corinna ein. Vor Geilheit bebend nahm sie den zuckenden Schwengel in ihrem Mund auf. Gierig schluckte sie die folgenden Schübe und bot ihn dann wieder Lauren an, die den pulsierenden Schwanz erneut in ihren mit Sperma verklebten Mund steckte. Sie molken ihn, bis das letzte Tröpfchen aus seinem erschlaffenden Riemen gequollen war.


  »Was für eine geile Show, ich kann nicht mehr!«, keuchte Lauren. »Es war überwältigend!«


  »Ja, aber mich hat seine Wichse noch schärfer gemacht«, gurrte Corinna und stürzte sich förmlich auf Lauren, um ihr den Busen zu lecken. Ihr noch vom Sperma gefüllter Mund bescherte ihrer jungen Freundin ein neues, unbekanntes Erlebnis, das sie unglaublich erregte. Sie jauchzte und drückte Corinna zu Boden. Ihr Kopf verschwand zwischen ihren gespreizten Schenkeln. Auch Corinna fing sogleich wild an, an der ihr dargebotenen, nassen Spalte zu lecken. Fasziniert beobachtete Daniel das Treiben. Wie zwei verspielte Katzen balgten sich die beiden unter Stöhnen und Schmatzen. Daniels Schwanz erstarkte beim Anblick dieser heißen Lesbennummer.


  Als es den beiden kam, stand sein Apparat stramm zum Finale bereit.


  Kapitel 22


  Die beiden erschöpften Damen stärkten sich, und ihre leicht zitternden Hände verschütteten beinahe den Sekt, den ihnen Daniel nachgeschenkt hatte. Überall an ihren Körpern klebten Körperflüssigkeiten, und hektische rote Flecken zwischen Hals und Busen dokumentierten ihren letzten Höhepunkt.


  »Was für eine himmlische Orgie«, schwärmte Corinna vor Begeisterung, »jetzt fehlt nur noch das Eine zu unserem Glück.«


  »Aber meinst du wirklich, wir bringen dieses Monstrum in uns unter? Wenn, dann höchstens bei dir, und selbst das wird schwierig«, meinte Lauren.


  »Oh Darling, du würdest also erlauben, dass Dan seinen ersten Stich bei mir macht?«


  »Ja, Corinna, denn dir habe ich es zu verdanken, dass ich Dan wiedergefunden habe.«


  »Ich danke dir, Lauren. Ehrlich gesagt, ich kann es kaum erwarten. Bist du bereit, Dan?«


  Daniel starrte ihr auf die geschwollenen Labien. Als sie mit weit gespreizten Schenkeln vor ihm lag, zog Lauren ihr die Schamlippen weit auseinander und unkte: »Hoffentlich hast du deine Schmiere nicht schon verströmt. Du wirst sie brauchen, wenn sein gewaltiger Hammer ohne Schmerzen in dich gleiten soll.« Ihre Hände dirigierten seine pralle Eichel an den Eingang von Corinnas dampfender Lustgrotte. Daniel stöhnte laut, als er ihre heißen, klebrigen Falten an seiner Speerspitze spürte. Langsam drückte er sein Becken nach vorne.


  »Jaaah, Dan«, röchelte Corinna, »stoß zu! Ramm ihn mir rein! Mein Loch brennt vor Geilheit. Stoß doch endlich. Ich will ihn – jetzt! Mit all seinem Volumen, mit all seiner männlichen Härte.«


  Sein Kolben drang ein bis zur Biegung. Daniel begann unwillkürlich mit kurzen Fickbewegungen, und Corinna wimmerte: »Uahh, du reißt mich auf, Dan. Du fickst göttlich!«


  Keuchend stieß er fester zu. Mit jedem Mal drängte sein Krummer tiefer in die herrliche Enge. Corinna begann, mit verdrehten Augen rhythmisch zu röcheln und schrie auf, wollte seinen Hammer zunächst abwehren, verzog das Gesicht und bettelte: »Nein, Dan, nein, nicht so stürmisch, Hilfe! Nicht so fest!« Doch gegen Daniels Gewalt war sie machtlos. Seine Biegung reizte ihren Lustkanal noch mehr als sein enormer Durchmesser. Corinna konnte nur noch hecheln und ergab sich schließlich ihrem Schicksal. Ihr ganzer Körper entspannte sich mehr und mehr und nahm nun seinen Rhythmus auf. Sie quittierte seine schneller werdenden Stöße jetzt mit hohen, spitzen Lustschreien, die immer schriller wurden.


  Daniel begann zu schweben: Endlich fickte er eine Frau – und was für eine wundervolle noch dazu! Die warme, weiche Nässe, die seinen Schwanz so eng und straff umspannte, war ein Gefühl von nie gekannter Intensität. Schweiß tropfte ihm von Kinn und Nase, er begann zu hecheln.


  Lauren beobachtete mit offenem Mund das hemmungslose Treiben und feuerte ihn an: »Ja, Dan, mach das geile Luder fertig! Ich wusste immer, dass sie nicht nur auf Frauen steht. Fick sie durch, dass sie nicht mehr weiß, wie sie heißt.« Sie krallte sich nun mit einer Hand an ihrem im Takt schaukelnden Busen fest, mit der anderen griff sie beherzt Daniel an die Eier, um seine Stöße zu verstärken.


  »Dan, nicht so fest! Willst du mich spalten?«, schrie Corinna verzweifelt. Doch Daniel war nicht mehr zu bremsen. Wie von Sinnen rammte er seinen Kolben in ihre Fotze, pflügte durch ihre kochende Furche, dass sie nur noch nach Luft japsen konnte. Plötzlich bäumte sie sich wild unter ihm auf. Nur mit äußerster Kraft konnte Daniel sie halten, denn unter einem tiefen Röcheln kam es ihr. Ihr ganzer Körper zuckte, bebte … wieder und wieder wurde sie von den überbordenden Lustwellen durchgeschüttelt. Nur langsam klangen die Schauer ab … dabei gestand sie mit Tränen in den Augen, dass sie noch nie so einen heftigen Orgasmus so schnell erlebt hätte.


  »Bitte, Dan, Gnade! Ich kann nicht mehr«, flehte sie ihn inständig an.


  »Keine Verlängerung, mein Herzchen?«


  »Nein, bitte komm. Spritz mich voll … los, ich will deinen Liebessaft in meiner Fotze spüren!«


  Daniel hechelte und jagte seinen Hammer bis zum Anschlag in sie hinein und pumpte laut röhrend seine heiße Ladung tief in ihren Bauch. Er war überwältigt: Sein erster Höhepunkt in einer Frau – er würde ihn nie vergessen.

  



  Nach einer guten Stunde, in der sie sich mit leckeren, pikanten Häppchen gestärkt hatten, nahm Corinna ihre Freundin Lauren in den Arm: »Wow! Mir zittern jetzt noch die Knie, und meine Muschi brennt«


  »Mir ist es auch gekommen«, gestand Lauren. »Nur vom Zusehen. Das war ein gewaltiger Fick.«


  Daniel bemerkte Laurens unruhigen Blick. Auch Corinna interpretierte ihn richtig. »Du willst es auch? Hast aber Angst vor seinem Riesending, stimmt’s?«


  Lauren senkte scheu die Lider und nickte zaghaft. »Klar! Nur dafür habe ich doch meine Jungfräulichkeit bewahrt.«


  Daniel schluckte und gestand auch ihr seine Liebe. Sie fielen sich in die Arme, drückten und küssten sich innig. Daniels Herz raste – er war überwältigt!


  »Auch für mich ist es das Schönste. Ich werde ganz, ganz vorsichtig sein«, versprach er ihr.


  »Ich werde euch helfen«, sagte Corinna und ergriff seinen Schwengel. Lauren hatte sich bereits in Position gebracht und sah nun zu, wie ihre Freundin den Riesenhammer zwischen ihre Schamlippen führte.


  Corinna ermutigte die beiden pausenlos: »Ganz locker, süßer Engel, ihr schafft das!«


  Plötzlich schrie Lauren gellend laut auf, Daniel grunzte erschrocken. Was war denn jetzt passiert?


  Oh, dieses Luder! Corinna hatte Daniels Unterleib ohne Vorwarnung einen kräftigen Schub gegeben. Mit einem Ruck war Daniel in seine Lauren gefahren. Sein Kolben war so eng umschlossen, dass er nach Atem rang. Lauren weinte mit schmerzverzerrtem Gesicht. Daniel erschrak und wollte sich zurückziehen, doch Corinna stand hinter ihm und drängte seinen Schwanz noch tiefer in Laurens Leib.


  Corinna fauchte Daniel wie besessen ins Ohr: »Hör nicht auf sie, fick sie durch. Beweg dich! Mach doch, Dan, stoß zu, mach sie fertig!«


  Daniel war hin und her gerissen. Nie im Leben hätte er Lauren wehtun können. Vorsichtig bewegte er sein Becken, streichelte voller Zärtlichkeit liebevoll das tränennasse Gesicht Laurens. Der Schmerz war aus ihrem Gesicht gewichen, die Tränen waren nun Freudentränen.


  »Soll ich ihn rausziehen?«, fragte er. »Ich möchte nicht, dass er dir wehtut.«


  Wortlos gab sie ihm die Antwort. Lauren schloss die Augen und begann, langsam ihr Becken zu bewegen. Sie ächzte lustvoll, und Daniel triumphierte und war überglücklich. Im gleichen Moment wie seine geliebte Lauren wurde er von heftigen Krämpfen geschüttelt. Hektisch zuckend spritzte er in sie ab. Ihr sich krampfartig kontrahierendes Döschen quetschte ihm förmlich das Sperma aus dem Schwanz. Eng umschlungen küssten sie sich, bis Daniel schließlich seinen erfolgreichen Vollstrecker aus ihr zog.


  Daniel war furchtbar stolz auf sich. Er rang immer noch nach Atem. Es war einfach sensationell. Noch nie zuvor in seinem Leben hatte er eine so tiefreichende, innere Zufriedenheit verspürt.


  »Ich glaube, Dan, mein Überraschungsgast hat sich genauso wie du über mein kleines Nachmittagsprogramm gefreut«, schmunzelte Corinna vergnügt.


  Lauren und Daniel bestätigten es glücklich lächelnd. Daniel konnte es noch immer gar nicht richtig glauben, was passiert war. Schüchtern senkte er den Blick. Plötzlich verspürte er einen jähen Stich im Herz. Sollte Lauren etwa nicht die einzige Überraschung an diesem Tag gewesen sein?


  Daniel starrte gebannt auf Corinnas Wade. Warum wurde ihm das erst jetzt bewusst? Wie Schuppen fiel es ihm von den Augen. Deshalb diese Vertrautheit, klar! Aber hatte sie nicht ganz andere Haare und eine lange, rotblonde Mähne? Und die Figur? Ihr Busen war üppiger, ihr ganzer Körper rundlicher, obwohl er so durchtrainiert war. Aber okay, es konnte viele Jahre her sein. Im Impressum hatte er nie eine Jahreszahl gelesen. Aber warum hatte er sie denn nicht eher an den blauen Augen und dem sinnlichen Mund erkannt? Auch ihr Geschlecht war blank rasiert. Daniel hatte jetzt keine Zweifel mehr. Er schüttelte fassungslos den Kopf.


  »Was ist denn mit dir?«, wollte Corinna wissen. »Gefällt dir mein kleines Tattoo nicht? Du kannst mit den Leistungen deines Sex-Monsters doch zufrieden sein, Dan. Noch nie hat ein Lover meinen kleinen Schmetterling so schnell zum Flattern gebracht! Und bei Lauren hast du dein glorreiches Meisterstück vollbracht!«


  »Danke«, schmunzelte Daniel, »aber du weißt doch ganz genau, dass ich nur wegen deiner Erfahrungen das Doppel siegreich zu Ende spielen konnte, Cora-Herzchen!«
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  Kapitel 1

  



  »Und jetzt steck dir den Vibrator in den Arsch!«


  Evelyn seufzte. Sie hatte eigentlich gehofft, diesen knackigen jungen Kerl mit ihrer kleinen Fingerspiel-Nummer so heiß machen zu können, dass er sie endlich besteigen würde. Aber der saß nur im Sessel, spielte sich genüsslich an seinem Schwanz herum und schaute ihr zu.


  Ein wenig widerwillig griff sie nach dem Vibrator. Sie drehte den Schalter am unteren Ende, und das Gerät begann leise zu surren. Zuerst berührte sie damit ihre harten, steif aufgerichteten Nippel. Schon alleine diese sanfte Berührung jagte einen Schauer durch ihren üppigen Körper und ließ sie aufstöhnen. Verzückt schloss Evelyn die Augen und ließ den Freudenspender langsam tiefer gleiten, über ihren Bauch und zwischen ihre Schenkel. Sie hatte das oft gemacht. Viel zu oft, wenn man es genau nahm. Ein Vibrator … das war nun wirklich kein Ersatz für einen richtigen harten, saftstrotzenden Männerschwanz. Aber nach so einem sehnte sie sich, und deshalb spielte sie das Spiel von Sven mit. Sie tat alles, was der Bursche wollte.


  Die Spitze des summenden Stabes erreichte nun ihren Kitzler, und Evelyn bäumte sich auf dem Bett auf, bevor sie das surrende Ding tiefer hinunter gleiten ließ – tiefer, bis sie ihre rasierte Möse fand. Damit hatte sie mehr als genug Übung; leider, denn sie wusste genau, wie man sich als vernachlässigte Frau fühlte.


  Mit einem schmatzenden Geräusch tauchte der Plastikstab in ihr nasses Lustloch ein und entlockte ihr wieder ein Stöhnen.


  Sanft und langsam ließ sie den Vibrator in der Möse kreisen, doch die Bewegungen und das Surren machten sie noch geiler, so dass sie bald anfing, sich leidenschaftlich selbst zu ficken.


  »Hast du mich nicht richtig verstanden? In den Arsch damit, hab ich gesagt!«


  Svens Stimme riss Evelyn abrupt aus ihren schönen Phantasien heraus. Natürlich, er wollte, dass sie sich das Ding in den Hintern steckte. Anal mochte sie jedoch gar nicht so sehr. Es tat weh und es war unangenehm. Aber hier hatte sie endlich nach langer Zeit wieder einmal die Gelegenheit, einen ordentlichen Fick zu bekommen, und dafür nahm sie es eben auf sich. Alles hatte seinen Preis. Sie hatte von anderen Frauen in diesem Haus gehört, dass der junge Bursche, der sich da im Sessel den Prachtriemen wichste, ein echter Könner war. Das sollte wohl einen schmerzenden Po wert sein.


  Der Vibrator war von ihrem Pflaumensaft inzwischen so schlüpfrig geworden, dass er leicht eindringen musste. Evelyn rückte ihre drallen Formen auf dem Bett zurecht und ging auf die Knie, streckte den Hintern in die Höhe und suchte dann mit der Vibratorspitze den Schließmuskel. Als sie ihn endlich gefunden hatte, drückte sie fest dagegen, doch der Plastikschwanz rutschte ab. Noch einmal … und noch einmal … Beim vierten Mal schließlich klappte es endlich. Die Spitze des Ersatzschwanzes bohrte sich ein kleines Stück weit in das enge Loch hinein, doch Evelyn musste ihn gut festhalten, damit er nicht wieder herausrutschte.


  Es tat weh, als der Stab die Rosette aufbohrte und dehnte. Evelyn verzog das Gesicht. Unter anderen Umständen hätte sie sofort damit aufgehört. Doch die Aussicht auf einen schönen Fick mit diesem Burschen, der ihr da grinsend zuschaute, wie sie sich mit dem Vibrator im Arsch abmühte, machte einiges wett.


  Stück für Stück, Millimeter für Millimeter drang der Plastikschwanz in ihren Darm ein, dehnte die Rosette immer weiter und surrte dabei munter und gleichmütig vor sich hin. Evelyn ächzte und stöhnte. Sie musste wirklich dringend abnehmen. Schon dieser Selbstfick war so anstrengend, dass es ihr den Schweiß auf die Stirn trieb.


  Sven liebte seine Arbeit. Sicher, es war nicht der am besten bezahlte Job der Welt, und zum Millionär würde er es damit auch nicht bringen. Aber er war befriedigend, und zwar in doppelter Hinsicht. Immerhin verdiente er gutes Geld damit, die etwas weniger grazilen und dafür um so üppigeren Damen zu massieren oder beim Fitness-Training herumzuscheuchen. Und außerdem – und das war der bei weitem befriedigendere Teil seiner Arbeit – waren die meisten der Ladies schon viel zu lange unbefriedigt und lechzten geradezu nach einem Schwanz wie seinem.


  Er mochte die etwas rundlicheren Frauen. Sven war ein gut aussehender junger Bursche, dem die Mädchen scharenweise nachliefen. Er konnte sie alle haben. Alle! Bei den gertenschlanken und mitunter eher magersüchtigen Model-Girls konnte er jederzeit seinen Stich landen. Er musste nur mit dem Finger schnippen, und schon machten sie die Beine für ihn breit. Aber hier, in diesem als Wellness-Oase bezeichneten Kurhotel, das allgemein die »Pummelfarm« genannt wurde, da waren die vollschlanken Damen zu finden. Und die bevorzugte er aus guten Gründen, denn die Geldbörsen der feinen Ladies waren ebenso üppig wie sie selbst! Diese Frauen tanzten vor lauter aufgestauter und unbefriedigter Geilheit nach seiner Pfeife, genau wie jetzt Evelyn. Sie waren glücklich, dass sie soviel männliche Aufmerksamkeit bekamen und ließen sich gerne von einem so hübschen jungen Burschen wie ihm ficken. Er war eben ein Kerl, wie sie ihn vermutlich noch nie zwischen den Schenkeln hatten und vermutlich so schnell auch nicht wieder haben würden. Und er konnte bei den willigen Damen jederzeit seinen Saft abladen.


  Sex, so dachte er sich, war ja schließlich auch eine schweißtreibende Sache und sorgte für ein gesundes Maß an körperlicher Betätigung und Fitness. Und genau deshalb waren sie schließlich hergekommen, also besorgte er genau das den Ladies.


  Das Kurhotel gehörte zur Kategorie der teuersten Luxusklasse, und so kamen nur diejenigen Frauen hierher, die es sich leisten konnten, eine ganze Menge Geld dafür springen zu lassen, dass sie sich im Gymnastikraum, auf dem Sportplatz und mit Diäten malträtieren ließen. Das Geld saß bei ihnen locker, und Sven besserte sich sein Gehalt mit seinen außerplanmäßigen Dienstleistungen in Sachen körperlicher Betätigung auf. Gerne steckten ihm die befriedigten Ladies ein paar Scheine zu.


  »Schön tief rein damit!«, rief er Evelyn zu und hatte sein Vergnügen daran zu sehen, wie sich die Frau abmühte. Er wusste, sie war scharf auf seinen Schwanz und sie wollte um jeden Preis gefickt werden. Sie war ausgehungert und brauchte es dringend. Was sprach also dagegen, sie noch ein wenig zappeln zu lassen. Die Damen wurden allesamt jedesmal noch sehr viel geiler, wenn man sie erst einmal ein wenig im eigenen Saft – und das im wahrsten Sinne des Wortes – schmoren ließ.


  Evelyn gehorchte und bohrte sich den Vibrator mit einem Gesichtsausdruck, der mehr als nur Unbehagen verriet, tiefer in den Darm. Es tat immer noch weh, aber der Schmerz ließ sehr rasch nach. Die Vibrationen machten sich auch in ihrer Möse bemerkbar und erfüllten ihren Körper mit einer unbeschreiblichen Geilheit. Wenn er doch nur endlich …


  »Bitte, bitte, fick mich doch!«


  Evelyn war erstaunt darüber, auf welche Weise sie sich selbst betteln hörte. Wie tief war sie nur gesunken, dass sie hier einen jungen Kerl um einen Fick anflehte? Egal! Hauptsache, er würde ihr endlich seinen Schwanz geben.


  »Bitteee!«


  Der Vibrator summte in ihrem Hintern, und ihre Fotze juckte zum Gotterbarmen. Es war ein heftiges, brennendes Jucken, das nur durch einen Schwanz gestillt werden konnte.


  Fast hätte sie einen begeisterten Jubelschrei ausgestoßen, als sie sah, wie Sven sich gemächlich aus seinem Sessel erhob. Jetzt! Endlich!


  Ganz langsam kam er grinsend auf sie zu. Er hielt seinen prächtigen Schwanz in der Hand und wichste ihn in aller Ruhe. Er hatte alle Zeit der Welt und genoss den Anblick der Frau, die da auf dem Bett kniete und sich mit dem Kunstschwanz im Hintern selbst bearbeitete. Diesen Anblick musste er einfach noch eine kleine Weile auskosten. Evelyn begriff schnell, was er im Sinn hatte, als er nicht hinter, sondern vor sie trat und sich breitbeinig vor ihr aufbaute. Sein Schwanz ragte aus seiner Hose heraus. Er machte sich nicht einmal die Mühe, sich für sie auszuziehen. Aber auch das war ihr egal! Hauptsache Schwanz! Das war sowieso alles, was sie von ihm wollte.


  Der Pfahl zielte auf ihr Gesicht. Sven trat noch einen Schritt näher heran, bis die Eichel Evelyns Lippen berührte. Nun gut, dachte sie sich, besser den Pimmel im Mund als gar keinen Pimmel. Willig öffnete sie die Lippen und ließ die Zunge hervorschießen.


  Sven stöhnte auf, als sie über seine dicke Eichel leckte. Evelyn verstand sich großartig auf die Leckarbeit und ließ die Zunge auf der Eichel tanzen. Phantastisch! Für ihn sah es ganz danach aus, als würde er noch sehr viel Spaß mit ihr haben. Der Anfang war schon einmal sehr vielversprechend.


  Er fasste in ihre Haare und hielt ihren Kopf in Position, bevor er ihr langsam seinen harten Bengel Stück für Stück in den Mund schob. Ihre Lippen schlossen sich sofort gierig um die Lutschstange, und sie fing an, leidenschaftlich daran zu nuckeln. Sven hörte fast die Engleinsingen, als Evelyn auch noch zu saugen anfing. Was für ein Mund! So war er bisher selten geblasen worden. Evelyn brachte es fertig, ihm die Stange mit den Lippen zu massieren, während ihre Zunge um seine Eichel herumwirbelte. Sie hatte mächtig viel Kraft in ihren vollen Lippen, und er spürte, wie ihm die Eier anschwollen.


  Langsam schob er seinen Schwanz tiefer in das gierige Mäulchen hinein. Noch ein Stück und noch ein Stück, bis die Eichel die Mandeln der drallen Schönheit kitzelten. Evelyn hielt einen Augenblick lang inne und würgte, als der Riemen zu tief in ihre Kehle vorstieß. Dann aber passte sie sich mit ihren parierenden Kopfbewegungen den Fickstößen des Jungen an. Hoffentlich würde er ihr nicht in den Mund spritzen! Sicher, es gefiel ihr, wenn ein Mann nicht mehr an sich halten konnte und seinen Saft in ihren Mund jagte. Aber sie wollte ihn doch unbedingt in der Möse haben!


  Aber davon war sie offenbar noch weit entfernt. Sie machte es gut, und Sven genoss ihr mündliches Können in vollen Zügen.


  »Vergiss nicht deinen Arsch!«, raunte er ihr lachend zu, als sie sich zu sehr auf das Lutschen konzentrierte und dabei den Vibrator in ihrem Hintern beinahe vergaß. Alles, absolut alles tat sie für ihn, wenn er sie nur ficken würde. Gott, wie sehr sie das brauchte!


  Sie drückte sich den angenehm summenden Plastikstab wieder tief in den Po hinein. Es tat längst nicht mehr weh. Sie fühlte sich von vorne und von hinten aufgespießt, und das war beinahe so, als wäre der Vibrator in ihrem Hintern eine Verlängerung des Riemens, der gerade in ihren Rachen stieß.


  »Brav«, murmelte er und strich ihr durch die Haare, bevor er seinen Schwanz aus ihrem noch immer saugenden Mund rutschen ließ.


  »Bleib so«, sagte er und kletterte hinter ihr auf das Bett. Endlich! Wie lange hatte sie darauf gewartet!


  Endlich würde er sie besteigen. Evelyn wackelte vor lauter gierig-geiler Aufregung mit dem Hintern.


  Sven machte es den Damen gerne von hinten. Es gefiel ihm, ihre drallen Hintern zu packen und sie daran festzuhalten, während er ihnen seinen Schwanz verabreichte. Von hinten, da baumelten die großen Titten der Ladies immer so schön. Das gefiel ihm.


  Evelyn zappelte inzwischen so sehr, dass sie beinahe einen Arschtanz aufführte. Sven musste grinsen. Wenn die Frauen so richtig heißgelaufen waren, fand er, war es immer am schönsten.


  Er drückte seinen Schwanz zwischen ihre drallen Schenkel, die sich bei der ersten Berührung wie automatisch öffneten. Spontan griff sie nach dem Vibrator. Sie hoffte für einen Augenblick, sie wäre nun von diesem Ding erlöst. Aber er hielt ihre Hand fest und drückte den Plastikschwanz weiter in ihren Po hinein.


  Seine Eichel rieb über ihre nasse Spalte. Evelyn zuckte jedes Mal, wenn die angeschwollene Nille über ihren harten, inzwischen überempfindlichen Kitzler streifte – ein Kitzler, der so groß war wie ein kleiner Pimmel. Sie schob ihm ihren Hintern entgegen, damit er endlich in sie hineinstoßen sollte. Aber Sven trieb weiter sein Spielchen mit der vor lauter Geilheit schon fast wahnsinnigen Frau und zog sich bei jedem Ruck ihres fülligen Körpers zurück, nur um dann wieder von vorn zu beginnen.


  »Fick mich doch endlich! Bitte fick mich doch!«


  Evelyn winselte fast vor geilem Verlangen. Noch ein paar Minuten mehr und sie würde sich grunzend und wimmernd vor ihm auf dem Bett winden, dachte Sven und grinste wieder. Ja, nichts ging über eine richtig heiße Frau, die es unbedingt wollte und brauchte.


  Aber viel länger hielt er selbst es auch nicht mehr aus und machte seinem grausamen Spielchen daher ein Ende. Mit der einen Hand hielt er den Vibrator in Evelyns Hintern und packte mit der anderen seinen Schwanz, um ihn an die Möse der Frau zu dirigieren. Evelyn reckte ihm ihren Unterleib voller gieriger Erwartung entgegen, als sie merkte, dass er jetzt endlich zur Sache kommen würde.


  Ihre großen, prallen Schamlippen waren nass von ihrem Pflaumensaft. Sie fühlten sich weich und warm an, und ihre Fotze war einladend offen. Es brauchte nur einen kleinen Ruck, und Sven drang in sie ein.


  »Oooh!«, seufzte Evelyn freudig, als sie endlich den dicken, großen Prachtschwanz in sich spürte, wie er ihn immer tiefer und tiefer in ihren gierigen Lustkanal schob. Sven wunderte sich immer wieder. Die Frauen hier auf der Pummelfarm hatten alle zuviel auf den Hüften. Man hätte eigentlich erwarten müssen, dass ihre Mösen weit und … nun, irgendwie … überdimensioniert … sein würden. Aber das Gegenteil war der Fall. Die feinen Ladies hatten fast allesamt so enge Löcher, als wären sie noch nie gefickt worden. Evelyn stellte da keine Ausnahme dar. Sie war eng wie eine Jungfrau oder wie ein Teengirl.


  Sven bohrte seinen Schwanz in ihre Tiefe und genoss die Enge, mit der sich die Mösenwände um sein Fleisch schlossen. Das angenehme Surren des Vibrators, der in ihrem Hintern steckte, sorgte für einen zusätzlichen Reiz.


  Ein paar Sekunden lang hielt er inne, als er seinen Schwanz bis zum Anschlag in ihre schlüpfrig nasse Möse gewuchtet hatte. Dann fing er mit langsamen Fickstößen an und steigerte das Tempo schrittweise.


  »Jaaa … fick mich, du geiler Hengst!«


  Offenbar stand sie auch auf die verbalen Sauereien, denn was ihr gerade über ihre Lippen gekommen war, das passte so gar nicht zu der feinen Dame, die sie doch eigentlich war. Sven störte das ganz und gar nicht, im Gegenteil. Es machte ihn sogar noch zusätzlich an. Und in seiner wachsenden Geilheit nahm er sie voll mit, rammelte sie nun schnell und heftig und bohrte ihr dabei den Vibrator ruckartig so tief in den Darm, dass das üppige Weib vor Schreck und Geilheit aufschrie.


  »Mach’s mir, du geiler Bock, los … fick mich!«


  »Kannst du haben«, knurrte Sven und stieß noch eine Spur härter zu. Evelyn kam mächtig in Fahrt. Ihr draller Körper wogte und bebte unter seinen heftigen Stößen, und ihr Keuchen erfüllte das Zimmer. Sven klatschte ihr mit der flachen Hand auf den Hintern, dass sie aufjaulte. Nicht etwa vor Schmerz, sondern vor reiner Geilheit.


  Er griff nach dem Vibrator und stieß ihn ihr im Gegenrhythmus zu seinen Stößen in den Hintern. So wurde sie praktisch doppelt gefickt, und das Ergebnis dieser Behandlung ließ nicht lange auf sich warten.


  »Jaaa!«, keuchte und japste sie mit rauchiger Stimme. »Gleich kommt’s mir, ja … Mach weiter so, nicht aufhören!«


  Sven dachte ja gar nicht daran, jetzt aufzuhören. Er legte lieber noch einen Zahn zu, denn immerhin hatte er ja einen Ruf als begnadeter Mann für gewisse Stunden zu wahren. Sein rammelnder Schwanz erzeugte in Evelyns triefnasser Möse schlürfende und schmatzende Geräusche, untermalt vom gleichmäßigen Surren des Vibrators.


  »Jaaa, gleich … fester … tiefer … jaaa!«


  Viel tiefer kam er allerdings nicht. Evelyns praller, ausladender Arsch machte es ihm unmöglich, noch weiter in die Tiefe ihres Tunnels vorzustoßen. Aber es war wohl auch so genug. Immerhin kitzelte seine Eichel bei jedem Stoß ihre Gebärmutter.


  »Ja, gleich kommt’s mir schön! Jetzt! Jaaa!«


  Gleichzeitig mit ihrem kehligen Stöhnen rammte sie Sven ihren Hintern und die Möse so hart auf den Schwanz, dass sie ihn fast hinauskatapultierte. Er konnte den Vibrator nicht mehr festhalten. Statt dessen packte Sven mit beiden Händen fest den Arsch der brünftigen Frau und hielt ihn, so gut es eben ging, fest, während er seinen Freudenspender kräftig arbeiten ließ. Seine Eier klatschten bei jedem Stoß gegen Evelyns Arschbacken. Einen Augenblick lang konnte sie den Vibrator noch in sich behalten, dann rutschte das Gerät heraus. Sie gab ein enttäuschtes Winseln von sich, das jedoch sofort wieder von lüsternen, geilen Jauchzern abgelöst wurde, als Sven sie spüren ließ, was das Wort »Manneskraft« wirklich bedeutete.


  Jetzt stand auch ihm der Schweiß auf der Stirn. Diese Frau hatte ja eine enorme Ausdauer. Soviel Energie hätte er ihr überhaupt nicht zugetraut. Vor allem konnte sie ihren Orgasmus offensichtlich sehr lange hinziehen. Sie kam immer noch … oder schon wieder.


  Sven schaffte es nicht. Er konnte sich nicht länger bremsen. Es war unmöglich, sich noch eine Sekunde länger zurückzuhalten. Was Evelyn da mit ihm veranstaltete, das war zuviel. Die Art, wie sie mit ihren kräftigen Mösenmuskeln seinen Schwanz bearbeitete, während er sie fickte, war schon eher ein regelrechtes Abmelken. Kein Mann wäre in der Lage gewesen, sich zu bremsen.


  »Boaaah«, hörte er sich selbst stöhnen, und im gleichen Moment öffneten sich seine Schleusen. Seine prall gefüllten Eier entleerten sich, und mit gewaltigem Druck spritzte er seinen Samen in die Lustgrotte der Lady hinein.


  »Jaaa, ich spür’s … dein heißer Saft!«


  Sie spannte die Muskeln in ihrer Fotze noch mehr an, so dass Sven beinahe glaubte, sie würde ihm den Schwanz abquetschen. Evelyn wollte alles, sie wollte auch noch den letzten Tropfen aus ihm herausholen, und vorher würde sie keine Ruhe geben.


  »Fick mich richtig durch, ja, so ist es gut! Weiter! Tiefer! Mehr!«


  Sven schnaufte schwer und gab noch einmal alles. Er pumpte sein Sperma in diese tiefe, gierige und alles schluckende Möse hinein. Mit dem für sie typischen Stöhnen, Hecheln und Keuchen quittierte Evelyn die Extraportion Proteine, die sie dadurch bekam.


  Endlich! Nach einem scheinbar endlosen Orgasmus sackte sie regelrecht unter dem jungen Burschen zusammen. Sie rang nach Luft. Ihr Gesicht war hochrot und schweißüberströmt, doch sie lächelte glücklich und befriedigt.


  Sven ließ sich ebenfalls auf das Bett sinken, um sich wenigstens einen Augenblick lang zu erholen. So wie Evelyn hatte ihm schon lange keine der Damen in diesem Haus mehr zugesetzt. Normalerweise konnte er locker drei oder manchmal sogar vier Damen an einem Tag bedienen und sich nach Herzenslust bei ihnen ausspritzen. Aber diese Evelyn war anders. Die konnte einen Mann richtig fertigmachen.


  »Ah, es geht doch nichts über eine richtige Spermafüllung«, raunte sie keuchend und zufrieden, bevor sie sich ihm grinsend zuwandte: »Und jetzt will ich noch das Dessert!«


  Wie ein wildes Tier stürzte sie sich auf seinen Schwanz, so dass der junge Mann erschrocken einen Schrei ausstieß. Bevor er sich versah, hatte sie seinen Riemen wieder im Mund und lutschte ihn schmatzend und schlürfend ab.


  »Wir wollen doch keinen guten Tropfen vergeuden«, meinte sie zwischendurch grinsend, bevor sie ihm über die Eier leckte und sich dann das Mäulchen wieder mit seinem Schwanzfleisch vollstopfte. Mit hörbarem und sichtlichem Hochgenuss schleckte sie die Mischung aus Spermaresten und Pflaumensaft auf und blickte ihn dann zufrieden lächelnd an.


  »Das war gut!« sagte sie und ließ sich wieder auf das Bett zurücksinken, wo sie sich wohlig räkelte. Dann streckte sie sich aus und griff nach ihrer Handtasche. Sven war diesen Anblick gewöhnt. Er hatte ihr eine Extraportion Proteine spendiert, und nun spendierte sie ihm etwas.


  Sie holte ihre Geldbörse hervor und drückte dem jungen Burschen einen Fünfziger in die Hand.


  »Danke schön, aber das wäre doch nicht nötig gewesen!« Klar, er zog seine Show ab. Sie sollte ja glauben, dass er sie gefickt hatte, weil er auf sie stand. Nicht etwa, dass er es nur getan hatte, weil er gerne die etwas molligeren Damen bumste und sich das Gehalt damit aufbesserte. Sie sollte ja wieder mit ihm ficken wollen.


  »Das ist in Ordnung«, sagte Evelyn und winkte ab. »Du warst sehr gut, mein Junge.« Sie lächelte glücklich. Sven bedankte sich mit ausgesuchter Höflichkeit, und er verbeugte sich sogar andeutungsweise. Er steckte das Geld ein und verpackte seinen Schwanz wieder in der Hose.


  »Jederzeit gerne wieder«, sagte er mit einem anzüglichen Grinsen.


  Evelyn nickte und schaute ihn von oben bis unten an.


  »Auf dieses Angebot komme ich gerne zurück.«


  Wie es weitergeht, erfahren Sie in:


  Eric Hallissey


  Schmutziges Verlangen


  Erotischer Roman


  www.venusbooks.de
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